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Die folgende kurze Einführungsschrift soll den Weg zu selbst- 
ständiger Beurteilung und näherem Studium der Psychoanalyse 
erleichtern; sie unterstand ursprünglich rein gerichtsärztlichen 
Gesichtspunkten 1 ). Da ein entsprechendes Schriftchen in der 
Literatur bisher fehlt, wurde die Arbeit in diesem Sinne ver- 
wertet. Sie stützt sich auf jahrelange eigene Beobachtungen 
und eingehende litterarische Studien; beides war geeignet, viel 
Wertvolles an der Psychoanalyse zu zeigen. Wichtig scheint der 
Gesichtspunkt, daß ihre Anwendung eine bestimmte Konstitution 
des Kranken zur Voraussetzung hat und ihre Bntwickelung sich 
nahe mit anderen modernen Bewegungen berührt, z. B. der foren- 
sischen Tatbestandsdiagnostik, die deshalb in die Darstellung 
einbezogen wurden. 

Möge der anspruchslose Versuch entsprechende Aufnahme 

iinden ! 

Herbst 1916. 

J. H. Schultz. 

z. Zt. Leiter einer Korps-Nerven- Station. 



Die psychoanalytischen Forschungen der letzten Jahrzehnte 
haben in ärztlichen und gebildeten Laienkreisen mehr Neugierde 
und Verwunderung erweckt, leidenschaftliche Hinneigung oder 
.auch entschiedenste Ablehnung erfahren, als ein wirkliches Ver- 
ständnis gefunden. Das mag zum Teil an der Neuheit und Schwie- 
rigkeit dieser Forschungen gelegen sein; zum Teil tragen Über- 
treibungen und Ausartungen in der Verwertung der psycho- 
analytischen Grundbegriffe sowie manche trügerischen und un- 
erfüllbaren Versprechungen auf den Gebieten der Seelenheil- 
kunde, Pädagogik und gerichtlichen Medizin die Schuld. Da ich 
von dem wissenschaftlichen — oder wie ich an anderer Stelle 
genauer gezeigt habe — dem heuristischen Werte dieser Forschungs- 
methode überzeugt bin, so begrüße ich nachstehende kritische 
Einführung mit Freuden. Sie soll Verständnis, Aufklärung ver- 
breiten und einer nüchternen, vorurteilslosen Weiterführung 
dieser Forschungen die Wege ebenen. 

Jena, Herbst 1916. 

Binswanger. 

*) S. Monatsschr. f. Psychiatrie U.Neurologie. 1914. Hier Literatur ! 



Nach langen Kämpfen haben rein seelische Behandlungs- 
methoden Bürgerrecht in der Medizin errungen; die Psychotherapie 
steht als anerkanntes Sondergebiet selbständig da und hat in den 
letzten Jahrzehnten erheblich an Ansehen gewonnen. Nicht zum 
wenigsten stellt unsere große Zeit an jeden Arzt psychotherapeu- 
tische Aufgaben; längstbekannte Leistungen der hypnotischen 
Therapie werden wieder hervorgehoben, und allgemeine und spezia- 
listische Kollegen erbitten täglich vom Nervenarzte praktischen 
Rat über psychische Beeinflussnngsmöglichkeiten. 

Da beansprucht auch die auf Breuer und Freud zurückgehende 
psychoanalytische oder, wie neuerdings namentlich von Schweizer 
Autoren geschrieben wird, „psychanalytische" Bewegung all- 
gemeine Beachtung. Es wird sich empfehlen, die folgende kurze 
Darstellung der „Psychoanalyse" so einzuteilen, daß zunächst 
eine Darstellung ihrer Entwicklung und ihrer Grundbegriffe gegeben 
wird; im Anschlüsse an diese mehr theoretischen Darlegungen wird 
in einem letzten kurzen Abschnitt die praktische Seite der Frage, 
d. h. die psychoanalytische Krankenbehandlung zu erörtern sein. 

I. Ent wickelung und Grundbegriffe 
der Psychoanalyse. 
Eine ausführliche historische Darstellung der Psychoanalyse 
ist hier nicht erforderlich und erübrigt sich um so leichter, als 
derartige Mitteilungen bereits zahlreich vorliegen (Jung, Muthmann, 
Abraham, Friealänder, Schultz, Hirt, L. W. Weber, Putnam, Brill, 
KronfeU, Hitschmann, Mütenzwey, Hinrichsen u. A.); für den 
vorliegenden Zweck genügt es, Ausgangspunkt und wesentliche 
Entwickelungsphasen der Psychoanalyse aufzuzeigen. 

1. Psychokaiharsis. 
Breuer und Freud knüpften an die psychologische Auffassung 
der Hysterie an, wie sie im Anschlüsse an die Resultate des wissen- 
schaftlichen Hypnotismus von Charcot, Janet und ihren Schülern 
gegeben wurde: „der psychische Mechanismus hysterischer Phä- 
nomene" stellt sich für Breuer und Freud so dar, daß hysterische 
Symptome bestimmten, vielfach den Patienten seihst nicht erinner- 
lichen, erschütternden Ereignissen ihre Entstehung verdanken, 
deren Auffindung in Hypnose das Symptom zum Ver schwinden 
bringt, bßsonders wenn die Kranken in Hypnose das auslösende 
Ereignis wieder durchleben und mit lebhaften Gefühlsäußerungen 
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begleiten. Denn die äußere oder innere Unmöglichkeit, den be- 
gleitenden Affekt in Ausdrucksbewegungen umzusetzen, — „ßiw- 
geklemmter Affekt" — ist für Breuer und Freud ein wesentlicher 
Grund dafür, daß oft viele Jahre zurückliegende Ereignisse sich 
noch %m hysterischen Symptom wirksam zeigen, So kann z. B. ein 
vor Jahren erlittener Ekel „nervöse" Magenstörungen auslösen. 
Auch Bewußtseinsstörungen beim Erleben des „psychischen 
Traumas", — „hypnoide" Zustände Breuers — ferner inhaltliche 
Beziehungen, wie Un Vereinbarkeit mit der Persönlichkeit des 
Kranken, und die Tiefe des hervorgerufenen Affektes erscheinen 
den Autoren von Bedeutung. 

Derartige Befunde ergaben sich zunächst nicht bei planmäßiger 
Beobachtung und Hypnotisierung, sie nahmen vielmehr ihren Aus- 
gang von einem „in Autohypnose" spontan Erinnerungen produ- 
zierenden Fall , hysterischer " Psychose, bei dem nach Auffindung 
des auslösenden Ereignisses das entsprechende Symptom ver- 
schwand. Die Kranke verfiel periodisch in Zustände von ver- 
ändertem Bewußtsein, in denen sie ein zunächst anscheinend 
ganz abliegendes Erlebnis schilderte und dramatisch wiederer- 
lebte. Stets mündete eine solche Episode in einem gerade aktuellen 
Symptome; eigenartige, sonst unverständliche Streckungen, 
„Krämpfe' ' des Armes ließen sich z, B, als Abwehrbeweg ungen 
verstehen, welche die Kranke in einer vor Jahren erlebten schwie- 
rigen Situation gemacht hatte. Auf diese Beobachtungen grün- 
deten Breuer und Freud ihre Behandlung; die „Psychokatharsis", 
wie sie ihre Methode benannten, sucht das auslösende Ereignis, das 
„psychische Trauma" in Hypnose festzustellen und den begleiten- 
den, „eingeklemmten" Affekt durch intensives Neuerleben — „Ab- 
reagieren* ' — zur Erledigung zu bringen. 

Zur Deutung des grundlegenden Mechanismus haben Breuer 
und Freud noch eine Reihe von Hilfshypothesen herangezogen; 
die wichtigste ist darin gegeben, daß für sie der einer Vorstellung 
anhaftende „Affekt betrag" ein Energiequantum ist, das im see- 
lischen Getriebe eine gewisse Selbständigkeit und Beweglichkeit 
hat; es handelt sich um eine dynamische Assoziationspsycho- 
logie, für die als Energiequelle die Affekte dienen. An und für 
sich der Traumavorstellung anhaftend, kann der Affektbetrag 
sich ablösen und einer anderen Vorstellung angliedern, die damit 
überwertet wird und als „Zwangsvorstellung" imponieren kann; 
andererseits kann er sich s , ins Körperliche umsetzen" und somatisch-- 
hysterische Phänomene produzieren, z. B. Lähmungen, Krämpfe u, 
dgl. („Konversion"). 

Die Lehre von der Psychokatharsis steht, wie auch che Autoren; 
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gelbst betonen, der gesamten modernen Hysterieforschung nahe; 
als ihr Schöpfer ist im wesentlichen Breuer anzusehen, während 
die neuere, im engeren Sinne als psychoanalytisch bezeichnete 
Richtung fast völlig auf Freud zurückgeht. Ihm sind aber eine 
Reihe Autoren nicht gefolgt und der ursprünglichen, psycho- 
kathartischen Arbeitsweise treu geblieben; ferner kamen fast 
gleichzeitig eine Reihe anderer Psychotherapeuten zu ähnlichen 
Anschauungen . 

Die Aufsuchung des auslösenden nicht mehr bewußt erinnei ten 
Erlebnisses in verändertem Bewußtseinszustande ist somit nach 
Ansicht vieler Sachverständiger ein berechtigtes und bei geeigneten 
Fällen aussichtsreiches Verfahren ; doch bestehen noch wesentliche 
Differenzen in der Deutung seiner Wirksamkeit. Viele Forscher be- 
tonen — ähnlich Breuer — vor allen Dingen den Umstand, daß durch 
diese Behandlung eine konstitutionell oder okkasionell entstandene 
Dissoziation des Bewußtseins aufgehoben wird ; wie im hypnotischen 
Experiment vielfach die posthypnotische Suggestion nur dann 
zwanghaft wirkt, wenn die Versuchsperson im Oberbewußtsein 
nicht weiß, daß sie den posthypnotischen Auftrag erhalten hat, 
so wird auch — besonders sorgfältig hat JSidis die hier möglichen 
Analogien aufgezeigt — auf psychopathologischem Gebiete an- 
genommen, daß die dem Symptom zugehörigen Vorstellungen 
nur deshalb von unwiderstehlichem Einfluß auf den Kranken 
sind, weil sie im Unter- oder Unbewußtsein bleiben; werden sie 
an „das Licht des Wachbewußtseins" gebracht, so ist der Bann 
gebrochen. 

Die Indikationsstellung der Psychokatharsis ist noch strittig; 
manche Autoren halten geeignete Fälle für selten, während andere 
die Ansicht vertreten, daß fast jedes „nervöse" Symptom einmal 
auf diesem Wege erfolgreich angegriffen werden kann. 

Selbstverständlich sind bei der Psychokatharsis auch rem 
suggestive Faktoren beteiligt; der Kranke w r eiß; daß die Behand- 
lung das Ziel hat, die unter- oder unbewußte Wurzel des Sym- 
ptomes zu finden, und daß es vielfach dadurch allein oder mit 
»Abreagieren" gelingt, eine symptomatische Heilung herbei- 
zuführen. Ferner ist in den meisten Fällen die Psychokatharsis 
nur von Erfolg, wenn sie im Rahmen und unter Unterstützung 
zielbewußter Allgemeinpsychotherapie vorgenommen wird {Bins- 
ivanger, Löwenfeld u. A.). 

In technischer Beziehung ist wesentlich, daß nur in ganz 
oberflächlicher Hypnose gearbeitet wird, da in tiefer hypnotischen 
Zuständen infolge herabgesetzter Kritik und schwererer asso- 
ziativer Beeinträchtigung oft Scheinerlebnisse produziert werden. 
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Zur Illustration des Verfahrens diene Fall VII. von Sidis: 
Ein 19 jähriger Lehrling von geringer Intelligenz, von brutalen, sozial 
tiefstehenden Eitern abstammend» leidet an Anfällen, die mit Zittern an 
den Extremitäten einsetzen, das sich bald über den ganzen Körper verbreitet ; 
dann besteht allgemeines Zittern, Schauern und Zähneklappern. Bisweilen 
fällt er im Anfalle nieder. Die Anfälle dauern etwa 3 Stunden, treten meist 
nachts auf, sind von lebhaftem Kältegefühl begleitet und führen nicht zu 
absolutem Bewußtseinsverlust. In hypnoidalem Zustand findet der Kranke, 
der im Wachen über keinerlei Erklärung verfügt, die Erinnerung an ein „viele 
Jahre" zurückliegendes Ereignis; er wurde als Kind gezwungen, in einem 
dunklen feuchten Keller zu schlafen, wo es sehr kalt war; die Einsperrung 
war oft von Mißhandlungen begleitet; dieses Kindermartxrium erlebte er 
im Anfall wieder, und nach Wiederherstellung der Erinnerung bleiben 
die Anfälle verschwunden. 

Die Psyckokaiharsis soll in geeigneten Fällen die ideale Therapie 
peychotraumatidoher Zusammenhänge darstellen und beanspruchte 
anfangs ihren Mechanismus restlos aufklären zu können. „Der 
Hysterische kidet an Reminiszenzen* \ damit war eine präzise 
Formulierung der hysterischen Erscheinungen gefunden, und der 
Ausgleich der anschließenden Affektstörung namentlich durch 
„Abreagieren" sollte zur Heilung genügen. 

Aber weder die Fortentwicklung der Psychokatharsis selbst 
noch die von ihr unabhängige Erforschung „psychogener Phäno- 
mene "*) hat die extreme Anschauung bestätigt, als werde durch 
\ ein bestimmtes psychisches Trauma ein hysterisches Symptom 
ursächlich vollständig erklärt. 

Von besonderer Bedeutung sind für diese Frage die neueren 
Beobachtungen über die Folgezustände schwerer, viele Individuen 
gleichmäßig betreffender Unfälle, wie Erdbeben, Eisenbahn- 
anfälle u. dgh Zahlreiche neue Arbeiten lehren übereinstimmend, 
daß die Folgezustände derartiger Erschütterungen physiologisch 
mehr Gemeinsamkeit zeigen als psychologisch : vasomotorische 
Reiz- oder Anfallserscheinungen von schwerem und schwerstem, 
in einigen Fällen tödlichem oder zerstörendem Verlaufe bis zu 
leichten Palpitationen , Schlafstörungen, Schwindelgefühl/ Kopf- 
schmerz, akustische Hyperästhesie, Neigung zu leichten Zirku- 
lationsstörungen in den Extremitäten, Dermographie ; nach Erd- 
beben Unsicherheit des Lagegefühls und Reizbarkeit sind die 
häufigsten Symptome; auf psychischem Gebiete fanden sich 
ferner „Schreckpsychosen", die einem hysterischen oder epilep- 
tischen Dämmerzustand ähnelten, oder ein Bild chronischer Er- 
schöpfung, das symptomatisch dem Korsakowsches Syndrom 
nahestand. Besonders für diese letzteren seltenen dürfen mit 



*) „Psychogen" sind Krankheitserscheinungen die seelische Wurzel 
haben. 
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Bonhoeffer ebenfalls vasomotorische Vorgänge herangezogen 
werden. Ein eigenartiges psychisches Verhalten, das, wie besonders 
Stierlin betont, weder eigentlich neurast henisch noch hysterisch 
wirkte, ließ sich häufig beobachten; Schreckträume, Kopfschmerz, 
Neigung zu Zittern und Reflexeteigerung, verbunden mit einer 
ruhigen, oft auffällig heiteren Stimmungslage; hier fiel oft im 
Augenblick der Katastrophe eine eigenartige Apathie mit Fähigkeit 
zu raschem, zweckmäßigem Handeln und kurz nachher eine 
„Amnesie für den Katastrophenaffekt" auf, indem die Betroffenen 
gleich nach dem Trauma heiter waren und auffallend schnell wieder 
in dem kleinen Kreis der Alltagsdinge aufgingen. 

„Die Schreckemotion 6 % faßt Bonhoeffer 1911 die Erscheinungen 
zusammen, „für sich allein — « das ist zunächst das Wesentliche 
— fuß einen vasomotorisch' neurotischen Komplex hervor und 
nicht den hysterischen" Während für seine Ausbildung an- 
scheinend hereditär-degenerative Momente nicht von ausschlag- 
gebender Bedeutung sind, folgen die ausgeprägten Neurosen, ins- 
besondere die hysterischen Phänomene, anderweitig bekannten 
Gesichtspunkten: der Rasse — Italiener, Franzosen und Deutsche 
produzierten in Btierlins Beobachtung verschiedene Bilder — , der 
Disposition und dem Milieu; die Rückversetzung in die alten 
Lebensbedingungen ließ nach 2 bis 3 Monaten <üe Neurosen 
hervortreten. 

Nach diesen Erfahrungen verlangt die Einschätzung des ,.psy ~ 
cJjdschm^-Txfmmas" als ätiol ogischen Faktors gioß&JZmMckhaltwig: 
von überragender Bedeutung bleibt der konstitutionelle Faktor, der 
sogar bei protahierten Affektschwankungen und verwandten Zu- 
ständen nicht erlaubt, aus der Uebereinstimmung von Psychosen- 
inhalt und Trauma einen zwingenden Schluß auf ätiologische 
Zusammenhänge abzuleiten; nntyjandigp. Vnrhpdj<pg m tj ifdAe „***&£- 
onette Veranlagung", die der al^emein .degener ativeii Anlage, nahe- 
zurück en ist, so daß dem Erlebnis nur eine auslösende Rolle zu- 
kommt« 

Wie der Mechanismus dieser Auslösung im einzelnen Falle 
spielt, ist für die praktisch -ärztliche Begutachtung unwesentlich; 
ob mit Bonhoeffer für den hysterischen Typus die „Abspaltung 
psychischer Komplexe unter dem Einfluß einer inhaltlich be- 
stimmt gearteten Willensriclitung" angenommen oder mit Götze 
die Conditio sine qua non für hysterische Darstellung der trau- 
matischen Erlebnisse in einer unter dem Einfluß des Schreck- 
affektes einsetzenden Bewußtseinsstörung gesehen wird oder 
Analoga in der Symptomatik der Affekt- oder Suggestionserschei- 
nungen in den Vordergrund geschoben werden: das Ausschlag* 
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gebende ist die Erkenntnis, dajß einejgathologische Reaktion vor* 
liegt, wenn es zur Ausbildung hysterischer oder neurotischer 
Symptome außerhalb der Schreckneurose kommt. 

Diese Ueberlegungen werden für den Gerichtsarzt bei der Be- 
urteilung leichter „psychogener" Störungen nach einem unerheb- 
lichen psychischen Trauma maßgebend sein; er wird durch die 
Hervorhebung der krankhaften Reaktion zu verhindern suchen, 
daß auf Tatbestände, wie etwa das Auftreten einer hysterischen 
Aphonie nach einer Beleidigung, der Begriff der Körperverletzung 
angewendet wird; der Nachweis, daß früher bei verschiedenen 
Gelegenheiten oder auch ohne erkennbare äußere Ursache gleich- 
wertige Störungen sich zeigten, und daß im Anschluß an das 
Erlebnis nicht eine Erkrankung eingetreten, sondern bei einer 
bestehenden Krankheit nur ein anderes symptomatisches Bild 
entstanden ist, wird in vielen Fällen zu führen und jedenfalls im 
vorliegenden Fall die Anwendung des § 224 StGB, auszuschließen 
sein. Oft wird es auch gelingen, aus der Unkenntnis der krank- 
haften Reaktion das Fehlen des Vorsatzes abzuleiten; doch ist 
diese Entscheidung selbstverständlich juristischer Art und dem 
Richter nur durch die Formulierung des ärztlichen Gutachtens 
nahezulegen. 

Andererseits wird in Fällen, wo schwere psychische Traumen 
vorsätzlich herbeigeführt wurden, z.B. bei Sibtlichkeitsver brechen 3 
der Sachverständige darauf hinzuweisen haben, daß die Erschei- 
nungen eines vasomotorisch-neurotischen Komplexes im Sinne 
Bonhoeffers für eine Gesundheitsschädigung durch Emotion sprechen 
und sich ohne irgendwelche nachweislichen dispositionellen Eigen- 
heiten entwickeln können; schließen sich an ein schweres psy- 
chisches Trauma andere psycho-neurotische Erscheinungen an, 
so wird dem Gerichtsarzte die heikle Aufgabe zufallen, abzuschätzen 
in welchem Maße die im ersten Falle gemachten Ueberlegungen 
zutreffen oder die Bedeutung des Traumas die der konstitutio- 
nellen Faktoren deutlich überwiegt, und er wird hier in vielen Fällen , 
auch bei sorgfältigster Abschätzung der anamnestischen Daten 
zu keinem sicheren Schlüsse kommen. Jedenfalls kann auch die 
Schwere der psychogenen Erscheinungen in den meisten Fällen 
nur wenig verwertet tverden. 

Wieweit auf das psychische Trauma der Begriff der Fahr- 
lässigkeit anwendbar ist, unterliegt juristischer Entscheidung; 
die ärztliche Begutachtung wird durch diesen Gesichtspunkt im 
allgemeinen nicht berührt; es könnte nur, wenn sich die Klage 
gegen einen Arzt richtet, vom Gerichtsarzt eine Entscheidung 
darüber verlangt werden, ob der Angeklagte vermöge seines Ge- 
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werbes zu der Aufmerksamkeit verpflichtet war, die er außer 
Augen setzte (§ 230 StGB.). Diese Frage wird im praktischen 
Teil berührt werden. 

Bieten die theoretischen Aufstellungen der Psychokatharsis 
somit für die gerichtsärztliche Tätigkeit nur mittelbare Anknüp- 
fungspunkte, so haben sich im Anschlüsse an sie eine Reihe von 
Methoden entwickelt, die hier kurz zu besprechen sind. Die Psycho- 
Jcatharsis fahndet mit Hilfe hypnotischer Gedächtniserweiterung 
(Hypermnesie) nach auslösenden Gemütserschütterungen; es ist 
ein Verdienst Jungs, derselben Fragestellung mit anderen Methoden 
nachgegangen zu sein. Vor allen Dingen ist hier das Assozialions- 
experiment zu nennen. Bei diesem Versuche werden der Ver- 
suchsperson Reizworte zugerufen; durch die Gesetzmäßigkeit der 
Assoziation stellt sich nun zwangsweise ein ganz bestimmtes 
,,BeftkfionBWOrt" ein, das sofort benannt werden muß* 

Jung ging von der Erwartung aus, daß auch der Versuchs- 
person unter- oder unbewußt gefühlsbetonte Vorstellungsmassen 
— „Komplexe" — dies Assoziationsexperiment beeinflussen würden, 
und konnte in der Tat eine Reihe von Merkmalen aufzeigen , die 
?7 Komplexreaktionen (i von indifferenten unterschieden, so be- 
sonders Verlängerung der Reaktionszeit, oft auch noch bei der 
folgenden Reaktion, formelle Eigentümlichkeiten des Reaktions- 
wortes und bei Wiederholung des Versuches schlechte Repro- 
duktion. Assoziationsversuche bei Hysterischen ergaben auffallend 
viel „Komplexmerkmale". Vorbedingung ist, daß der Untersuchte 
auf den Versuch eingeht, d. h, sofort das nächste ihm nach dem 
„Reizwort" einfallende „Reaktionswort" angibt; die Reaktions- 
zeit wird mittels Fünftel- Sekundenuhr gemessen. Bei indifferenten 
Reaktionen zeigen sich Gesetzmäßigkeiten, die schon der älteren 
Assoziationsforschung bekannt waren; wie deutlich aber „Kom- 
plexreaktionen" aus diesem Rahmen heraustreten, lehrt das folgende 
(eigene) Beispiel: 

Versuchsperson Dr. med,, 27 Jahre, Liefert indifferente Reaktionen 
mit einer durchschnittlichen Reaktionszeit von 4 / 5 bis 1 Sekunde, 
Dann auf Reizwort Reaktionswort Reaktionszeit 

63. Boden süß l a / B Sekunden 

64. Himmel blau 2 Sekunden 

65. Gehen laufen 1 Sekunde 

Die auffallende Reaktion G3 erklärt sich dadurch, daß die Versuchs- 
person eine — unerwiderte — Neigung zu einer jungen Dame hegte, die 
SusiBoden hieß ; obwohl Versuchsperson hierüber nie sprach und den größten 
Wert auf Geheimhaltung auch dem Versuchsleiter gegenüber legte, trat im 
Assoziationsversuch der „Komplex" klar zutage. Versuchsperson merkte 
den Selbstverrat erst, nachdem er geschehen war; während des Versuches war 
der »Komplex" in keiner Weise bewußt gewesen. Die Verlängerung bei 
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64 entspricht zum Teil einer gewissen Verlegenheit» die sich auch deutlich 
in Außdrucksbewegungen äußerte. 

Das nachdrückliche Betonen affektiver Momente durch Jung 
lenkte die allgemeine Aufmerksamkeit auf Versuche, die bisher 
nur in engeren Fachkreisen Beachtung gefunden hatten; an- 
schließend an die Frage nach der „mittelbaren Assoziation", 
d. h. danach, ob das Auftreten an und für sich unverständlicher 
oder fernliegenderer Reaktionsworte durch das unbewußte An- 
klingen einer Verbindungsvorstellung zu erklären seien, war das 
Problem der Beeinflussung von Assoziationsversuchen durch vor- 
hergehende Exposition von Bildern und dergleichen schon vor 
und gleichzeitig mit Jungs Arbeiten Gegenstand sorgfältiger 
Untersuchungen von psychologischer Seite. Besonders zu erwähnen 
sind die Arbeiten von Levy-Suhl und von Wertheimer und Klein. 
Levy-Suhl zeigte in Versuchen aus der ^c7*e«ßchen Klinik, daß 
die Reaktion auf mehrdeutige Worte, z, B. „Kamm" durch un- 
auffällige Beeinflussung in vorhergehenden Unterhaltungen oder 
psychologischen Versuchen so zu bestimmen ist, daß ein Reaktions- 
wort erfolgt, welches dem angeregten Ideenkreis zugehört. Die 
Versuchsperson ist sich dieser Beeinflussung nicht betmißt. Wert- 
heimer und Klein präzisierten die Fragestellung der von ihnen 
benannten »Psychologischen Tatbestandsdiagnostik", ihre Haupt- 
probleme, die geeigneten Versuchsanordnungen und besonders 
die Wahl der Methode, Auch sie empfehlen den Assoziations- 
versuch, der bei sachgemäßer und kritischer Anwendung vielfach 
objektiv feststellen läßt, ob die Versuchsperson von bestimmten 
Tatbeständen Kenntnis hat oder nicht, Zutreffendenfalls zeigt 
sie eben bei richtig gewählten Reizworten Komplex-Reaktionen, 

Durch die Arbeiten von Jung und Klein-W ertheimer ergab 41 
sich eine ungemein interessante Perspektive; es schien das Ziel 
erreichbar, einen Verbrecher wider seinen Willen mit Hilfe der 
psychologischen Tatbestandsdiagnostik zu überführen, und in der 
Tat glaubten enthusiastische Bearbeiter des Gebietes die Zeit 
nicht allzu fern, wo Richter und selbst Polizeibeamte mit Fünftel- 
sekundenuhr und Reizwort bogen eine psychologische S herlock - 
Holmes-Tätigkeit entwickeln würden. 

Dem Gerichtsarzt als psychiatrischen Sachverständigen kann 
von psychologisch interessierten Juristen die Frage nach der 
„forensischen psychologischen Tat best andsdiagnostik" vorgelegt 
werden; so rechtfertigt, ihre nahe Beziehung zur Psychoanalyse 
eine kurze Darstellung des jetzigen Standes der Frage. 

Sie ist in den letzten Jahren Gegenstand zahlreicher Arbeiten 
gewesen, die teils den theoretischen Grundlagen, teils der An- 
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Wendung im psychologischen Laboratoriümsexperiment und unter 
forensischen Bedingungen gelten. Dabei hat sich der bereits von 
den Begründern der Assoziationsforschung (Wundt, Kraepelin, 
Ziehen Sommer) gewürdigte Einfluß affektiver Faktoren auf das 
Assoziationsexperiment bestätigt; auch die Jungschen „Komplex- 
merkmale" haben sich insoweit bewährt, als Veränderungen der 
Reaktionszeit und gewisse auffällige Qualitäten des Reaktions- 
wortes vielfach auf den Einfluß gefühlsbetonter Vorstellungen 
zurückgehen. Dagegen begegnet die Beobachtung Jungs, daß 
die „Komplexreaktionen" bei Wiederholung des Versuches schlecht 
reproduziert werden, noch Widerspruch. 

Hinsichtlich der Methodik sind eine ganze Reihe anderer 
psychophysiologischer Versuch Bauordnungen, die besonders Lip- 
mann vollständig zusammengestellt hat, für den Komplexnachweis 
brauchbar. 

Sind mithin die allgemeinen Grundlagen 1 der Methode einiger- 
maßen geklärt, so steht die praktische Verwendung selbst für 
die Klinik, geschweige denn für den Gerichtssaal noch ganz in den 
Anfängen. Bereits vor Jahren ist auf viele Mängel des Verfahrens 
hingewiesen worden; die Beurteilung, ob die Qualität eines 
Reaktionswortes für die Komplexdiagnose verwertbar ist, unter- 
liegt einer im weiten Maße subjektiven Schätzung, so daß z. B. 
Liprnann ihre Verwertung überhaupt ausschließen möchte, was 
einem Verzicht auf den „inhaltlichen Selbstverrat" gleichkommt, 
wie ihn der obenstehende Versuch so schön zeigt. Die Unsicher- 
heit der Beurteilung, ob eine indifferente oder eine Komplex- 
reaktion vorliegt, erschwert ferner die Anwendung statistischer 
Methoden , die in ihren zahlenmäßigen Resultaten so leicht den 
bestechenden Eindruck der Objektivität erwecken. Auch der 
Umstand, daß jeder Mensch mit gewissen Lebensgebieten starke 
affektive Bewertungen verbindet, das Bestehen „allgemein- 
menschlicher Komplexe" neben den im Einzelfall wesentlichen 
„Versuchskomplexen", erschwert die Untersuchung; wenn nun auch 
durch möglichst sorgfältige Auswahl der Reizworte eine gewisse 
Ausschaltung des Normal- Affektiven erreicht werden kann, es 
bleibt stets die weitere Möglichkeit, daß ein Reizwort, das mit 
Rücksicht auf den Versuch gewählt wurde, in der Versuchsperson 
ein persönliches, dem Versuch ganz fernstehendes affektbetontes Er- 
lebnis berührt, das die Reaktion beeinflußt. Es sind eben neben 
den beiden obengenannten stets noch „Individualkomplexe" 
wirksam, die auszuschalten auch bei gewissenhaftester Wahl der 
Reiz worte unmöglich ist. Neben diesen im speziellen Mechanismus 
des Verfahrens liegenden Schwierigkeiten ist noch der Einfluß all- 
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gemein psychologischer Faktoren — Ermüdung, Ablenkung, 
Neigung zu Perseveration usw. — von Wichtigkeit, deren aus- 
führliche Darlegung hier zu weit führen würde* 

Endlich ist für die forensische Verwertung zu bedenken, daß 
durch den Versuch im allgemeinen nur die Kenntnis bestimmter 
Tatbestände nachgewiesen werden kann, die in den meisten Fällen 
auch der unschuldig Angeklagte besitzt ; daß es ferner experimentell 
nachgewiesen ist, daß manche, besonders weibliche Individuen 
in weitem Maße dissimulieren können, daß der Versuch überhaupt 
nur anwendbar ist, wenn die Versuchsperson sich den Anweisungen 
fügt, wenn auch das „Nichteingehen auf den Versuch" in den 
Reaktionen sehr deutlich hervortritt. So wird man die psycholo- 
gische Tatbestandsdiagnostik wohl nicht mit Sello als eine „zwar 
geistreiche, aber nicht ungefährliche Spielerei ohne Zukunft" be- 
zeichnen, aber trotz der vorhegenden gelungenen Verbrecher- 
diagnosen von Jung, Siein u. A. als methodisch ungemein heikel, 
nur an der Hand großer persönlicher Erfahrung verwertbar und prak- 
tisch noch durchaus im Versuchsstadium stehend bezeichnen. Die 
wertvollen Anregungen, die der allgemein klinischen Verwendung 
des Assoziationsexperimentes aus der ganzen Bearbeitung der 
Präge erwuchsen, bleiben dadurch unberührt. 

Interessant ist, daß Rittershaus mit seiner Hilfe die Annäherung 
normaler weiblicher Personen an den hysterischen Reaktionstypus 
während der Menstruationszeit nachweisen konnte; die gelegent- 
liche diagnostische Bedeutung des Nachweises von Umständlich- 
keit, Egozentrizität und Frömmelei bei Epileptikern (Sommers 
Schule) sei hier erwähnt; sie dürfte der klinischen Untersuchung 
vorbehalten bleiben, 

2. Freuds Auffassung des Unbewußten. „Die Mechanismen. 6 ' 
Es ist bezeichnend für Freuds kausal-konstruktive Arbeits- 
weise, daß ihm mit dem psychokathartischen Nach weise des 
„psychischen Traumas" nicht genug geschehen war; bald suchte 
er durch weitere spezielle Annahmen verständlich zu machen, 
warum die Erinnerungen für das hysterische Individuum pathogen 
wurden. 

Von überragender Bedeutung für die Fortbildung zur eigent- 
lichen Sexual-Psychoanalyse ist der Freud&che Mechanismus der 
Verdrängung; neben die „Betentionshysterien" 9 bei denen der ein- 
geklemmte Affekt und die Störung des Abreagierens die Haupt- 
rolle spielen sollten, stellte Freud die „Abwehrhysierie". Hier 
versucht nach seiner Auffassung die Psyche mit dem Trauma fertig 
zu werden, indem sie seine Erinnerung von sich fortschiebt, aus 
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dem Oberbewußtsein abwehrt, sie „verdrängt". Für die erste 
Phase der Entwickelung des Verdrängungsbegriffes gelten noch 
Freuds Worte : „Dies sind Vorgänge, die ohne Bewußtsein geschehen , 
die man nur supponieren, aber durch keine klinisch psychologische 
Analyse erweisen kann. Vielleicht wäre es richtiger zu sagen: 
Dies sind überhaupt nicht Vorgänge psychischer Natur, sondern 
physische Vorgänge, deren psychische Folge sich so darstellt, als 
wäre das durch die Redensarten Ausgedrückte wirklich geschehen/' 
Sie galten ursprünglich der grundlegenden Hilfsvorstellung von 
der Trennung des Affektbetrages von der Vorstellung, gelten aber 
auch für die Verdrängung, die Freud zwischen Ablehnung durch 
unbewußtes Urteil und Abwehrreflex einordnen will. Später be- 
zeichnet er sie als „Affekt Verwandlung". 

Durch die Einführung der Verdrängung als einer seelischen 
Tätigkeit oder Kraft«, die Unverträgliches ins Unbewußte prakti- 
ziert, ist ein wesentlicher Schritt zur Rationalisierung des Un- 
bewußten getan; aus einem Chaos, das in veränderten Bewußtseins- 
zuständen zugänglich ist, wird das Unbewußte zum geheimnisvollen 
Machthaber mit bestimmten, einfühlend verständlichen Neigungen, 
Strebungen und Wertungen, und aus dieser für Einzelfälle vielleicht 
fruchtbaren Hypothese erwächst für Freud alsbald ein Dogma 
allgemeinster Gültigkeit auf psychopathologischem und normal- 
psychologischem Gebiete, 

Isserlin, Kronfeld, Lie<pmann und in neuester Zeit mit be- 
sonders begrifflicher Schärfe Jaspers haben darauf hingewiesen, 
daß genetische und kausale Zusammenhänge auf psychologischem 
Gebiete verschiedene Eeihen darstellen; was einfühlend ver- 
standen, künstlerisch miterlebt werden kann, ist darum nicht 
ohne weiteres als kausaler Faktor einzuschätzen; diese grundlegende 
Schwierigkeit muß schon bei der Einführung des Verdrängungs- 
begriffes betont werden, soll nicht aus einer geistvollen Anregung 
für das Verständnis entsprechender Fälle ein öder Schematismus 
werden , 

Freud kam zur Aufstellung der Verdrängung durch die Psycho- 
analyse; im Unterschied zur Psychokaiharsis, die der hypnotischen 
Kausalanalyse nahesteht, sah er zunächst aus äußeren Gründen 
(Hypnotierungsschwierigkeiten) vo?i der Hypnose ab. Er ver- 
traute darauf, daß die unbewußten Triebkräfte auch die ober- 
bewußten seelischen Reaktionen beeinflussen werden, und ließ die 
Kranken erzählen, was ihnen durch den Sinn ging, ausgehend von 
einer genauen Selbstschilderung Uwes Lebens; hier ergaben sich 
oft Lücken > und daß w ihre Ausfüllung viel Schwierigkeiten macht, 
daß oft gerade affektbetonte Dinge nicht mitgeteilt werden, be- 
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sonders persönliche Intimitäten, war ihm Bevjeis für das Vorliegen 
eines Widerstandes. Die Kraftquelle dieses Widerstandes nimmt er 
in der Verdrängung an; eben weil diese Dinge nicht mitgeteilt 
werden sollen oder können, muß für Freuds dynamische Psychologie 
ein Gegenstreben sicher sein, das den Zutritt verwehrt. So suchte 
die Psychoanalyse Widerstände durch die Versicherung , daß ein 
ergänzender Einfall erscheinen werde, aufzuheben und die ver- 
drängten Seelenschätze des Unbewußten zu heben, und füllte von 
Ereignissen der jüngsten Zeit ausgehend allmählich schrittweise 
in die Vergangenheit vordringend die Lücken der Lebensgeschichte 
mit verdrängtem, „pathogenem" Material affektbetonter Art; die 
Krankengeschichten jener Epoche der Psychoanalyse lesen sich, 
was Freud selbst betont, wie Novellen. 

Meist führten sie bis in die zarteste Kindheit zurück; dieser 
Punkt wird bei der Darstellung der Fr ersehen „ Sexualtheorie** 
des Näheren zu berühren sein, für die Bewertung der Freudscheit 
Mechanismen ist vor allen Dingen bedeutungsvoll, daß nicht mehr 
ein einzelnes , inhaltlich dem Symptom entsprechendes Trauma zur 
Erklärung dient, sondern die Psychoanalyse in ihrem Rückwärts- 
schreiten Ketten traumatischer Ereignisse aufzeigt, deren Zu- 
sammenwirken dem Symptom zugrunde liegt. Die pathologischen 
Erscheinungen sind nicht mehr determiniert, durch ein unerinnertes 
oder verdrängtes Erlebnis bestimmt , wie in der Psyehokatharsis, 
sie sind uberdeterminiert* Sie gehen auf ganze Erlebnisreihen 
zurück. Schon Breuer betonte, daß es „oft lächerliche Wort* 
spiele, Klangassoziationen" sind, „welche den Affekt mit seinem 
Reflex verbinden"; , aber das", fügt er in Betonung der Rolle 
hypnoider Zustände hinzu, „geschieht nur in traumhaften 
Zuständen mit verminderter Kritik," So kann z.B. eine hyste- 
rische Gehstörung in affektbetonten Assoziationen zur man- 
gelnden „Selbständigkeit" wurzeln; Symptome können Symbole 
sein. Damit ist ein Weg erschlossen, jedwede psychoanalytische 
• Reminiszenz zum Symptombilde in Beziehung zu setzen und 
Ueberdeterminierungsreihen beliebiger Länge zu konstruieren. 

Die durchsichtigsten Beispiele dafür bietet Freuds Bearbeitung 
normalpsychologischer Phänomene, der Fehlreaktionen und der 
Träume. 

Das Studium der Träume wurde Freud dadurch nahegelegt, 
daß seine Patienten ihm in den Sitzungen häufig Träume be- 
richteten; ihre und die Analyse eigener Träume führte ihn zu einer 
„Traumtheorie", die in ihrem Reichtum an komplizierten Hilfs- 
annahmen und speziellen Deutungen ein Musterbeispiel psycho- 
analytischer Arbeit sweise ist. 
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Der Traum ist für Freud ein typisches Produkt unbewußter 
Triebkräfte; wie die Lebensgeschichte seiner Kranken deshalb 
lückenhaft ist, weil verdrängtes Material auställt, so ist auch der 
beim Erwachen erinnerte „manifeste Trauminhalt" entstellt. Die 
Psychoanalyse führt auf den „latenten Trauminhalt", wodurch der 
Traum seinen fremdartigen, bizarren Charakter verliert und ein 
sinnvolles Gebilde wild. Die Traumarbeit hat ihn so entstellt; 
um ihre Wirkung aufzuheben, geht die Psychoanalyse so vor, daß 
der manifeste Inhalt ohne Rücksicht auf seinen Sinn zerlegt und 
von den so gewonnenen Bestandteilen aus die „Assoziationsfäden" 
verfolgt werden. Dabei ergibt sich, daß ein vom Tage unerledigter 
Tagesrest das Interesse festhielt und schlaf störend zu wirken 
drohte; die Traumarbeit kann ihn nur angreifen, wenn er „wünsch- 
bildungsfähig 1 * ist, und der durch diese Entstellung geschaffene 
Wunsch bildet den Kern des Traumes. Es handelt sich nun beim 
Erwachsenen stets um einen verdrängten Wunsch, der das vorbe- 
wußte Tagesmateiial trau ment st eilend „gleichsam ins Unbewußte 
herabzieht**. Dabei stellt der Traum den Wunsch bereits erfüllt 
dar; er benutzt den psychologischen Weg von den Gedanken 
zu den Wahrnehmungsbildern umgekehrt — Freuds „Regression" — 
er ist eine „halluzinatorische Erfüllung verdrängter Wünsche/* 
Aus Gedankenbindungen werden Bilderreihen — der Kern des 
manifesten Traumbildes — , alle logischen Verbindungen schalten 
aus, „die Traumarbeit übernimmt sozusagen nur das Rohmaterial.** 

Neben der Regression führt Freud noch die „Verschiebung" 
und die „Verdichtung" ein; die Verschiebung besagt, daß im 
manifesten Trauminhalt wesentlich ist und zentral steht , was im 
latenten Trauminhalt unwesentlich und „peripherisch** lag und 
umgekehrt; unter Verdichtung versteht er, daß einem Element 
des manifesten Inhaltes eine Vielheit latenter Gedanken entspricht, 
so daß die manifesten Elemente, wie die Kraid^heitssymptome, 
überdeterminiert sind. 

Die Beziehungen der Determinierung w r erden mit Hilfe der 
Symbolik aufgezeigt, die in Analogien, Darstellung durchs Gegen- 
teil (z. B, Anwesenheit aller Familienmitglieder = Geheimnis) und 
dergleichen spielt. So enthält die Psychoanalyse ein Stück 
Deutekunst. 

Ueber das Verhältnis des bewußten und unbewußten Materials 
hat Freud gelegentlich der Traumforschung noch eine Reihe von 
Annahmen gemacht. Zunächst unterscheidet er „Vorbewußies" 
und „Unbewußtes"; dieses ist prinzipiell Außerbewußt und nur durch 
die Psychoanalyse aufzeigbar, während das Vorbewußte dem Be- 
wußtsein nahesteht und nur zeitweise unzugänglich ist. Wieweit 
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Verdrängtes in den Traum übertritt, reguliert eine eigene Instanz, 
die „Traumzensur", die je nach dem Inhalt Verdrängtes zuläßt 
oder nicht, so daß der Traum eine Kompromißbildung zwischen 
dem aufsteigenden Druck des Verdrängten und der Intensität der 
Zensur darstellt. 

Ebenso wie die Psychoanalyse seiner Kranken im Ganzen endet 
auch die Traumanalyse im Infantilen. Infantile verdrängte Wünsche 
sind der Kern des Traumes. 

So stellt jede Traumanalyse eine ungemein langwierige Auf- 
blätterung aller assoziativen Beziehungen dar; ihre Technik ist 
in umfangreichen Werken Freuds und zahllosen Einzel- 
mitteilungen mit ausführlichen Beispielen belegt. Hier soll die 
Zitierung von Beispielen bis zur Besprechung der „Sexualtheorie" 
verschoben werden, an deren Entwicklung sich auch leicht die 
Umgestaltung des Verdrängungsbegriffes und andere Wandlungen 
der hier dargestellten Mechanismen aufzeigen lassen. 

Denn, das sei hier gleich betont, eine besondere Schwierigkeit 
der Darstellung der Psychoanalyse ist darin gegeben, daß viele 
ihrer Hilfsvorstellungen und Hypothesen, die an und für sich 
schon meist mehr den Wert anschaulicher Vergleiche als scharfer, 
begrifflicher Einheiten haben, in der Entwicklung der Psycho- 
analyse tiefgreifende Aenderungen erfuhren, die erst bei genauem 
Vergleiche der oft sehr aphoristisch gehaltenen Darlegungen 
hervortreten. Eine eingehende Erörterung dieser Schwierigkeiten 
würde, wie auch der beste neuere Versuch in dieser Richtung, der 
von Miitenzwey, zeigt, eine ganz außerordentlich eingehende, 
für den vorliegenden Zweck umgängliche Besprechung erfordern. 
Hier soll nur so viel erörtert werden, als zur Beurteilung der Psycho- 
analyse und zum Verständnis ihres Sektenjargons, um Hochea 
Ausdruck zu benutzen, erforderlich ist. 

So ist von allgemeiner Bedeutung, daß selbst Bleuler, der sich 
seit Jahren praktisch und theoretisch mit der Psychoanalyse be- 
faßte und als ihr Vorkämpfer angesehen werden darf, die Hilfs- 
konstruktion der Zensur vollständig ablehnt. Andere Autoren, 
die sich speziell mit der Psychologie der Träume beschäftigten, be- 
tonen allgemein-psychologische Faktoren, die Rolle von somatischen 
Reizen usw. und wenden sich bei aller Anerkennung des verwandten 
Scharfsinnes gegen die schematische Ausdehnung von im Einzelfalle 
wertvollen Erklärungsprinzipien zu Dogmen, namentlich hinsicht- 
lich der Annahme stets wirksamer Wunscherf üllungetendenzen, der 
Möglichkeit des Symbolprinzips in dem weiten, von Freud postu- 
lierten Sinne und der Konstruktion komplizierter Mechanismen. So 
ist es durchaus nicht notwendig, der berechtigten, aber einseitig 
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methodologischen Kritik, wie sie in besonderer Schärfe von Isaerlin 
Kronfeld, Spielmeyer, Boche u. A. geübt wurde, folgend, die 
ganze „Traumdeutung" als kritiklose Rätselratemethode zu ver- 
werfen. Man wird dem Studium der Träume auch mit Benutzung 
des einen oder anderen jFrewdschen Hilfsprinzipes gelegentlich 
einen gewissen Wert zusprechen können; aber auch die 
tunlichst sachliche Kritik wird die großen aufgezeigten Mängel 
nicht übersehen können; wie Liejmiann hervorhebt, kann da- 
von, daß das Gute an der Psychoanalyse unterdrückt werde, 
zurzeit nicht mehr die Rede sein, vielmehr hat die neuere Ent- 
wicklung deutlich gezeigt, daß die große Gefahr, daß ,, unkriti- 
sche Geister mit Behagen an diesem Vorstelhnigsspiel in völlige 
Mystik und chaotische Willkür hinein geraten*' {W. Stern), nur 
allzu viele Opfer gefordert hat. 

So muß die Traumdeutung, die Freud als die „Via regia" 
zum Unbewußten bezeichnet, aus der allein die Charaktere 
des unbewußten Denkens und dessen Unterschiede vom be- 
wußtseinsfähigen „Vorbewußten" erkennbar sind, trotz aller 
Anerkennung vieler darin enthaltener Anregungen in ihrer Be- 
hauptung allgemeiner Gesetzmäßigkeiten als verfehlt bezeichnet 

werden. 

Die Ueberschatzung pathologischer Befunde — und von solchen 
nahm auch die Psychoanalyse ihren Ursprung — für die normale 
Psychologie führt eben nur allzuleicht auf falsche Wege, so daß 
die Psychologie in philosophische, besonders erkenntnistheoretische 
Gebiete gerät, wie neuerdings Münsierberg gerade mit Bezug 
auf die Pyschoanalyse hervorhob, und die Darstellung der weiteren 
prinzipiellen Entwicklung der Psychoanalyse noch deutlicher 

zeigen wird. 

Die gleichen kritischen Ueberlegungen treffen für Freuds 
Inangriffnahme anderer normalpsychologischer Gebiete zu; 
die Anschauung Freuds, als sei jede psychische Reaktion 
durch unbewußt konstellierende Faktoren bestimmt „deter- 
miniert", die psychoanalytisch auf zeig bar sind, und die An- 
wendung von Symbolmechanismen, Verdichtung und Ver- 
schiebung gab ihm restloses Verständnis für viele kleine 
Züge des Alltags; wenn einem Arzt eine Hausnummer nicht 
einfällt und er nachher feststellt, daß ihm früher in demselben 
Hause etwas Unangenehmes passiert ist, so wird die Möglichkeit 
eines Zusammenhanges zuzugeben sein, vielleicht auch ein ver- 
drängender Einfluß des negativen Gefühlstones im Sinne der 
Ziehenmhen Irradiation heranzuziehen sein; wenn ein Ab- 
geordneter, der über Angelegenheiten berichten will, die ihm als 
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„Schweinereien" erscheinen, davon spricht, es sei dies oder jenes 
M zum Vorschwein" gekommen, so ist ebenfalls der konstellierende 
Einfluß durchaus denkbar. Alle diese Feststellungen würden ja 
auch durchaus in den Rahmen der bisherigen psychologischen 
Anschauungen fallen und als feinsinnige Beobachtungen zu be- 
grüßen sein. Aber Freud geht weiter. Wenn er auch einleitend 
ausdrücklich betont, daß derartige Fehlleistungen eine rein me- 
chanische Entstehung haben können, so läßt er doch durchblicken, 
daß ihm. noch kein Fall begegnet sei, wo nicht Verdichtung, Ver- 
schiebung und Symbolbildung nachweisbar war. Wenn z. B. eine 
ältere Dame während einer Sitzung ihr Täschchen auf- und zu- 
klappt und den Finger hineinsteckt, so ist dies für Freud ein Coitus- 
symbol, das den verdrängten Sexualwuusch darstellt. Die kleinen 
Fehlleistungen des Alltags werden tendenziös, sie werden „Sym- 
ptomhandlungen" und Gegenstand der „Psychopathologie des All- 
tagslebens"; auch der Witz bezieht seine Fähigkeit zur Lust- 
entbindung aus ähnlichen Quellen. Das Bewußtsein ist die Mario- 
nette, die auf der Bühne tanzt, während die Fäden ins Unbe- 
wußte laufen, wie ein Schüler Freuds sagt. 

Die neuere Literatur zum Gegenstande der Fehlhandlungen 
findet sich übersichtlich und kritisch zusammengestellt bei van der 
Torren; von besonderer Bedeutung für die Bewertung des Affektes 
beim Auftreten von Reminiszenzen sind die ausführlichen experi- 
mentellen Untersuchungen von Peters aus dem Kraepelinsohen 
Laboratorium. Peters rief seinen Versuchspersonen Reizworte 
zu und verpflichtete sie, hierauf mit der ersten ihnen einfallenden 
persönliche?}, Erinnerung zu reagieren; es ergab sich so ? daß meist 
gefühlsbetonte Erinnerungen produziert wurden, von denen 2 / 3 
lustbetont waren, so daß die Hälfte aller überhaupt gebrachten 
Reminiszenzen lustbetont waren. In besonders hohem Maße zeigten 
ältere Reminiszenzen Lustbetonung, während jüngere vielfach Un- 
lustbetonung hatten. Selbstverständlich spielten auch andere all- 
gemeine Gesichtspunkte eine deutliche Rolle; doch zeigte sich bei 
gleicher allgemeiner Bedeutung ein sehr erhebliches Ueberwiegen 
lustbetonter Erinnerungen, die auch im allgemeinen mehr Fälligkeit 
verrieten, ihren Gefühlston konstant zu halten, während sich bei 
unlustbetonten Öfters eine Verschiebung oder Abschwächuno' des 
Affekttones nachweisen Heß. Bei Unlust betonten ergeben sich im 
allgemeinen längere Reaktionszeiten und schlechte Reproduktion 
im Sinne Jungs. Im Gegensatz zu diesen Resultaten bei Remini- 
szemen mittlerer Bedeutung zeigten die eigentlichen „Koinplex- 
erlebnisse" eine weit höhere Konstanz des Affekttones auch bei 
Unlust betonung. Es ließen sich ferner zwei verschiedene Reakticns* 
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typen feststellen, indem bei einigen Versuchspersonen viel Unlust- 
reminiszenzen auftraten und ihre Wiedervergegenwärtigung leb- 
hafter empfunden und eine geringere Tendenz beobachtet wurde, 
im Schatze der Vergangenheit Unlust betont es auszuschalten, ein 
„Komplextypus' \ während andere Versuchspersonen kurz gesagt 
, optimistischer" reagierten. 

Die Untersuchungen von Peters sind geeignet, viel Wertvolles 
in Freudsohon und Breuer-Freudschen Üeberlegungen zu demon- 
strieren; besonders die Lust-Unlust-Oekonomie der Erinnerung, 
die Einzellstellung der ,, Komplexe" und namentlich die Hervor- 
hebung individueller Reaktion. 0. Groß hat bereits vor Jahren 
in Verfolg seiner Hypothese von der „Sekundärfunktion", d. h. 
anders ausgedrückt der Nachhaltigkeit einer Vorstellung da- 
rauf hingewesen, daß sich mit dieser Hypothese zwei Typen 
unterscheiden ließen, der grüblerisch-schwerlebige mit verstärkter 
Sekundärfunktion und erhöhter Disposition für psychische Traumen 
und der „oberflächliche" mit herabgesetzter Sekundärfunktion 
und ziemlich weitgehender Immunität ihnen gegenüber, Frank 
glaubt als ? ,Psychoneurotiker" einen Reaktionstypus mit be- 
sonderer Disposition zu psychischen Traumen abgrenzen zu 
können, charakterisiert durch gewisse „künstlerische" Eigen- 
schaften, der neben dem zyklothymen und schizophrenen Re- 
aktionstypus Selbständigkeit beanspruchen darf. Die Entwicklung 
dieser Gesichtspunkte, zu denen besonders auch Reiß in letzter 
Zeit beigetragen hat, liegt auf klinischem Gebiete; für die hier 
vorliegende Frage sind sie von prinzipieller Bedeutung, weil sie 
erkennen lassen, daß dieFreudschenMechanismenim engeren Sinnenur 
hei einem bestimmten Menschentypus möglich sind. Der Wert der Me- 
chanismen ist vor allem dereiner geistvollen Anregung zum Studium 
individueller Reaktion, basiert auf einer ungewöhnlich eingehenden 
und intuitiv erfassenden, einfühlenden Beobachtung ; nur das lieber- 
schreiten dieser Grenzen nach Tragfähigkeit in prinzipieller und nach 
Anwendbarkeit in praktischer Beziehung rechtfertigt die zum Teil 
sehr erbitterte kritische Bekämpfung der „Mechanismen** Freuds. 
Die Besprechung der Freud&chen Anschauung von unbe- 
wußten Lust-Unlust- ulid Wunschmeehaiiismen kann nicht ver- 
lassen werden, ohne hervorzuheben, daß Freud sie auch bei Psy- 
chosen für anwendbar hält, eine Anschauung, der nicht prinzipiell 
widersprochen werden kann, soweit es sich um die rein psycho- 
logische Analyse von Psychosen handelt, und die auch nicht, wie 
manche Kritiker meinen, einen Rückfall in ,, vor wissenschaftliche" 
Zeit bedeutet, wenn die elementaren, allgemein psychologischen 
Grundlagen berücksichtigt werden . 



22 — 






Universität^ 
Bibirofhek 

Berlin. 



Freud sieht als eine der „ Abwehr "-möglichkeiten bei unerträg- 
lichen Erlebnissen die „Flucht in die Psychose " an; in der neu 
geschaffenen Realität der Psychose soll nach ihm der Kranke, 
wie im Traum der Gesunde, seine unbewußten Wünsche erfüllt 
erleben, das verlassene Mädchen mit dem Geliebten vereint, die 
mißachtete, äußerlich unansehnliche Gouvernante Gegenstand 
der Liebe höchster Personen, der erfinderische Phantast der welt- 
beglückende Entdecker sein. 

Es braucht nicht betont zu werden, daß derartige Ueber- 
legungen, wie von Dichtern und Volksweisheit für den Traum,. 
so von der Psychiatrie älterer Zeit häufig gemacht worden sind;, 
für den Gerichtsarzt wird sich nicht selten — dies betont auch 
Jsserlin in seiner methodologisch vorbildlichen Kritik — Ge- 
legenheit bieten, Psychosen zu sehen, die diesen Mechanismus 
in auffälliger Weise demonstrieren, jene Bilder, auf die Delbrück 
1854, Modi 1888 hinwies, wo bei Gewohnheitsverbrechern in der 
Psychose „Amnesie" für das Verbrechen oder die Aufhebung seiner 
Konsequenzen in der Wahnidee der Straferlassung besteht, ein 
Symptomenkomplex, der neuerdings namentlich auf Rüdivis An- 
regung als „ Begnadigungswahn" Beachtung fand. Er entwickelt 
sich vorwiegend bei lebenslänglichen Zuchthäuslern, namentlich 
auf präseniler, vielleicht arteriosklerotischer Basis und ist meist 
von Halluzinationen begleitet; wieweit allerdings für das Ver- 
ständnis seiner Entstehung die Annahme komplizierter Unbewußt- 
mechanismen im speziellen jFYeraZschen Sinne notwendig ist, bleibt 
zweifelhaft. 

Dasselbe gilt für die dem Gerichtsarzt nicht selten begegnenden 
„Situationspsychosen" Krimineller, für das GanserBohe Sym- 
ptomenbild u.a.; immerhin dürfte bei diesen so oft drastisch teleo- 
logischen Krankheitsbildern die Beteiligung wunschhaft bildender 
Momente sehr wahrscheinlich und nicht selten die Auffassung 
einer „ins Unbewußte entglittenen Simulation" (Jung) zu berück- 
sichtigen sein. 

Gerade die Verwertung am kriminellen Materiale hat für die 
allgemeine Beurteilung der JVe^dschen Mechanismen noch eine 
weitere Bedeutung; es ist in neuerer Zeit, so besonders von 
Aschaffetiburg, nachdrücklich darauf hingewiesen, daß viele „psy- 
chogen" wirkende Erscheinungen bei Kriminellen durch das 
psychogene Moment nicht restlos erklärt, sondern Frühsymptome 
chronischer Psychosen, besonders der Dementia praecox, sind. 
Die Häufigkeit hysteroider Einleitungserscheinüngen dürfte sich 
zum Teil dadurch erklären, daß in dem kriminellen Material ein 
ausgesprochen degeneratives vorliegt, und derselbe Umstand ist 
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sicher von Bedeutung dafür, daß sich hier gerade auch so häufig 
Fälle zeigen, die eine Interpretation im Sinne der Freudschen 
Mechanismen leicht machen. Auch hier zeigt sich ein 
individuelles Reaktionsmoment von Einfluß. 
Zugleich lehrt aber die Anwendung Freudscher Mechanismen auf 
die Psychosen Krimineller, daß auch bei echten chronischen Psy- 
chosen (Dementia praecox) Symptomenbilder auftreten können, 
die prinzipiell „deutbar" sind, ohne daß die Zwangsmaßregel 
der neuesten Deutekünste angewendet wird; diese werden später 
eingehend zu behandeln sein. 

3. Freuds „Sexualtkeorie", 

An den Reminiszenzen seiner Kranken vordringend und 
„schichtweise" unter „Widerstand" „verdrängte" Elemente auf- 
zeigend, gelangte Freud bis in frühe Kinderjahre, in das vierte, 
ja in das dritte Lebensjahr; stets waren die Reminiszenzen aus 
inhaltlichen Gründen verdrängt, sie waren unverträglich, weil 
sie einen ablehnenden Affekt hervorgerufen hatten, und bald kon- 
statierte Freud, daß vor allen Dingen das Sexuallehen geeignet 
sei, derartige Affekte hervorzurufen. 

Schon auf einem anderen Gebiete hatte er den Einfluß sexueller 
Faktoren sehr hoch veranschlagt; er glaubte aus dem großen Kreis 
der „Neurosen" eine oft auch klinisch umgrenz bare Einheit heraus- 
heben zu können, die er nach dem beherrschenden Symptom als 
„Angstmurose" bezeichnete und in jedem Falle auf Anomalien 
der Vita sexualis zurückführte. Wo im Geschlechtsleben, besonders 
durch präventive Maßregeln beim Verkehr, eine volle Befriedigung 
nicht zustande kam, soll nach seiner Vorstellung die sexuelle 
„Energie" — ähnlich dem dynamischen Affektbetrage — andere 
Bahnen einschlagen können und so das Symptom der Angst hervor- 
rufen. Neurosen, bei denen derartige Störungen der sexuellen 
Aktion beobachtet und ätiologisch verantwortlich gemacht wurden, 
nannte er „Aktualneurosen*\ im Gegensatz zu den in Vorstellungen 
und Reminiszenzen wurzelnden Psychoneurosen. Befand sich Freud 
mit der Hervorhebung sexueller Schädlichkeiten bei „nervösen" 
Erkrankungen durchaus auf dem Boden allgemeiner, wenn auch 
nicht diskussionsloser klinischer Erfahrung, so hat seine ein- 
seitige Auffassung des Angstmechanismus ebenso einmütige Ab- 
lehnung erfahren wie die klinsche Abgrenzung der „Angstneu- 
rose", und zwar nicht nur von den „gestrengen Psychiatern", 
wie Freud sagt, sondern auch von praktischen Psychotherapeuten, 
die das Brauchbare an Freuds Leistungen bereitwillig anerkennen. 
Die Kennzeichnung eines klinischen Bildes durch ein Symptom 
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erhöht zudem noch die neuerdings wieder von Bonhoeffer hervor- 
gehobene Gefahr, echte Psychosen zu verkennen. So zeigt sich 
auch bei diesem Versuche Freuds Bestreben, eine gelegentlich 
kasuistisch wertvolle Einsicht zum Dogma zu dehnen und da- 
durch zu entwerten; in den letzten Jahren hat er selbst über die 
Frage der Aktualneurosen nicht mehr publiziert und in der von 
ihm autorisierten Zusammenfassung seiner Neurosenlehre von 
Hitschmann eine Revision der ganzen Frage in Aussicht gestellt, 
so daß sich ein weiteres Eingehen mit dem Hinweis auf Stekels 
Monographie der Angstzustände erübrigt. 

Dieselbe ätiologische Rolle schrieb Freud im ersten Dezennium 
der Psychoanalyse sexuellen verdängten Reminiszenzen zu; 
bis in die zarte Kindheit glaubt er sexuelle Traumen nachweisen zu 
können und sah die Hysterie zunächst im psyehokatbartischen 
Sinne als Folge dieser Erlebnisse an. Doch nötigten ihn weitere 
Erfahrungen, namentlich auch die Erkenntnis, daß den in der 
Psychoanalyse reproduzierten „Reminiszenzen" vielfach kein Er- 
lebnis zugrunde lag, daß es sich vielmehr um Phantasien handelte, 
die Lehre von der ätiologischen Bedeutung der infantilen Sexual- 
traumen aufzugeben und eine bestimmte sexuelle Reaktions weise, 
die „SezualkonMitution" , anzunehmen. Immerhin schienen ihm 
die Ergebnisse seiner Psychoanalysen die Formulierung einer 
Sexualtheorie zu ermöglichen, die, sein eigenstes Werk, für die zur- 
zeit herrschende Psychoanalyse grundlegend ist. 

Im Gegensatze zu der allgemein herrschenden Ansicht kann 
das Kind, ja der Säugling bereits „sexuell" empfinden; es muß 
dabei betont werden, daß es sich zunächst in den Psychoanalysen 
um wirkliche Irritationen der Genitalien, „coitusähnliche Vorgänge" 
handelte, also Dinge,die äußerlich an Verhältnisse der Vita sexualis 
Erwachsener erinnern, und es kann kein Zweifel sein, daß zunächst 
Freud die „Sexualität" des Kindes der des Erwachsenen sehr 
nahe rückte. Allerdings mit der Einschränkung, daß es sich um 
eine unbewußte und „Psychosexualität" handele; in der neuesten 
Entwicklung der Psychoanalyse identifiziert Freud „sexuell" mit 
dem Inhalt des deutschen Wortes „lieben", so daß es nun sehr 
schwer ist, sich mit der „Sexualtheorie" auseinanderzusetzen, da 
bald dem Kritiker „Sexualblindheit", bald Unverständnis des all- 
gemeinen Begriffes „sexuell" vorgeworfen wird. 

Sucht man die Leitlinien der Sexualtheorie trotz dieser 
Schwierigkeiten aufzuzeigen, so ergibt sich etwa: Säugling und 
Jährling gewinnen bei jeder Lebenstätigkeit Lust: Nahrungsauf- 
nahme, aktive und passive Bewegung, Sehen (Schaulust), Riechen, 
Pannentleerung, Darmreizung durch Kotretention usw. usw. sind 
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neben dem Eigengefühl spezifisch lustbetont, sind „sexuell". Des- 
halb bezeichnet Freud im Gegensatze zu seiner eigenen weiten 
Umschreibimg des Begriffes „sexuell", der alle diese animalischen 
Freuden leicht verstehen, wenn auch die Terminologie befremd- 
lich erscheinen lassen würde, den Säugling als „polymcrph-pervers" ; 
doch hat diese Sexualität ihre Ziele und Werkzeuge am eigenen 
Leibe, sie ist „autoerotisch". Alle diese Antriebe unter- 
liegen einer „normalen organischen Verdrängung", deren Be- 
ziehung zur eigentlich Freud&ohen psychologisch motivierten 
Verdrängung noch nicht klar ist; hier ist wohl die Frage 
erlaubt, warum dami nicht ein anderer Terminus gewählt 
wurde, da so einer unnötigen Erschwerung und Verdunke- 
lung des Verdrängungsbegriffes geschaffen wird. Unterstützt 
wird die „organische Verdrängung'' durch die Erziehung 
zur Reinlichkeit, Scham, Ekel usw., so daß eine Latenzperiode 
der Sexualität entsteht, in der sie teilweise verdrängt, teilweise 
zu anderen Zwecken als Energiequelle verwandt wird („Subli- 
mierung"). Zu verschiedenen Zeiten beginnen die „Sexualkeime" 
der Psyche sich wieder zu regen, so daß es, nicht immer, aber 
oft unter dem Einfluß der Verführung in den Kinderjahren 
zu neuen Manifestationen kommt, die auch wieder „polymorph- 
perversen" und „autoerotischen" Charakter tragen : Homosexualität, 
Sadismus, Exhibitionismus usw. werden nun beobachtet, d. h. die 
Regungen des Kindes nach der Nomenklatur der Perversionen und 
Perversitäten benannt, an denen jedes, besonders jedes exkreinen- 
telle Organ teilnehmen kann („Anal-, „Urethral-usw. Erotik"). 

Aber die autoerotische Periode — Narzißmus — ist normaler- 
weise nur ein Durchgangsstadium ; das Kind sucht Anknüpfung und 
findet sie in der Umgebung, besonders bei den Eltern; es hat das- 
selbe Interesse fürSexualia wie die Psychoanalyse, und ist beherrscht 
vom Problem der Zeugung, der Geburt. Es schafft sich eigene 
Geburtstheorien, „infantile SexualtTieorien" ; es vergleicht, wenn 
männlich, sein Glied mit dem des Vaters, findet das seine zu klein, 
bekommt „Penis-Angst" oder, wenn weiblich, „Penis- Neid" ; 
endlich stellt es sich psychosexuell in bestimmter Weise gegen die 
Eltern ein, meist mit Liebe zum anders- und Eifersucht gegen den 
gleichgeschlechtlichen Elternteil („Oedipuskomplex"), wodurch es 
sich vielfach lebenslänglich bestimmt, so daß die Liebeswahl in der 
Pubertät noch nach dem Vorbild, der „Imago", des geliebten Eltern- 
teiles erfolgt ; um ein reguläres Sexualleben zu ermöglichen, müssen 
ferner die Genitalien über die anderen infantilen Lust Spender das 
Uebergewicht erringen und bei der Frau eine Rückbildung der 
infantil stets vorhandenen Klitoris-(Penis)-sexualität eintreten. 
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Infolge seiner eigenartigen sexuellen Konstitution hat der 
33 Neurotiker" ein besonders intensives infantiles Sexualleben; seine 
Verdrängung läßt weite Seelengebiete und Triebanteile im Un- 
bewußten, nur psychoanalytisch Erschließbaren, verschwinden, von 
wo aus sie determinierenden Einfluß gewannend eine Frsatzbefriedi- 
gung verlangen, die „zensuriert" und auch sonst nach den bei der 
Traumbildung erkannten Mechanismen bearbeitet die Symptome 
der Neurose ausmachen. Die Neurose ist „das Negativ der Perver- 
sion", ihr Kern der Oedipuskomplex, 

Mißlingt die „Sublimierung" oder „organische Verdrängung" 
teilweise, so resultieren Perversionen. 

Eine sachliche Kritik der Freudschen „Sexualtheorie" ist 
schwer zu geben, nicht aus affektiven Gründen oder „Komplex- 
besessenheit", wie seine Anhänger immer meinen, sondern infolge 
der Unklarheit des Sexualbegriffes, in i^Vewetecher Verwendung; 
handelt es sich bei den psychischen Vorgängen, deren Vorhanden- 
sein Freud bei Säuglingen und ganz kleinen Kindern behauptet, 
wirklich nur um „animalische" Reaktionen, was nach der Be- 
tonung des unbewußten Charakters der supponierten Psycho- 
sexualität anzunehmen ist, so muß die Bezeichnung „sexuell" als 
irreführend bezeichnet werden. Doch hat bei dieser Auffassung der 
Gedanke, daß früh-infantile animalische Sensationen richtung- 
gebend für das spätere Sexualleben sein können, nichts Befrem- 
dendes, ganz besonders nicht, wenn es sich um Psychopathen 
handelt, auf deren auffällig frühe Empfänglichkeit und Neigung 
zur Fixierung lasziver Situationen die Bearbeiter der Perversitäten 
stets hingewiesen haben. Daß auch in der zweiten Freudsohen 
Periode (etwa 5 — 10 Jahre) lustbetonte obszöne Praktiken ; be- 
sonders bei psychopathischen Kindern, nicht selten sind, ja daß 
solche Kinder in Waisenhäusern, auf Kinderspielplätzen und der- 
gleichen förmliche Epidemien veranlassen können, ist jedem 
Praktiker geläufig, ebenso, daß infantile Masturbationshandlungen 
oft wenig zielsicher sind. Einen guten Ueberblick über alle diese 
Verhältnisse gibt z. B, MolU Sexualleben des Kindes. Doch ist 
durch derartige Beobachtungen , die in der psychoanalytischen 
Literatur jetzt sorgfältig gesammelt werden, für das eigentlich 
Neue an der Freudsohen Auffassung nichts bewiesen, als sei die 
3 Sexualität" eine Energiequelle für alle Entwicklungen, als sei aus 
den psych oanalytisch konstruierten Sexualanainnesen irgendein 
Schluß für die allgemeine Entwicklung der Sexualität abzuleiten, 
geschweige denn dasEundament für eine3,Sexualtheorie"geschaffen. 

Zweifellos sind die den Sexualmechanismen zugeordneten 
nervösen Apparate phylogenetisch sehr alt und daher geeignet, 
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schon in frühester Kindheit Automatismen ablaufen zu lassen, die 
der Erwachsene einfühlend und das Kind, besonders den Refl x- 
apparat Säugling anthropomorphisierend, „sexuell" nennen kann; 
aber damit ist für eine psychologische Auffassung gar nichts 
gewonnen. 

Durch die direkte Analyse neurotischer Kinder glaubte Freud 
weiterkommen zu können; aber die von ihm mitgeteilte Analyse 
eines 6 jährigen Knaben, der an einer Pferdephobie litt und von 
seinem psychoanalytisch interessierten Vater beobachtet wurde, 
ist in keinem einzigen Punkte beweisend ; alle Mechanismen wurden 
in das Kind hineingefragt ; es wurden dauernd auf seine polymorphe 
Perversität, auf die Exhibition, überhaupt auf die „Sexualität" 
hingewiesen. Mittenzwey sagt sehr hübsch: „wenn man auffällig 
findet, wie viel das Kind vom Wiwimacher (Penis) spricht, so be- 
achte man, daß es infolge der Erziehungsmethode nicht nur keinen 
Grund hat, nicht davon zu sprechen, sondern mit welcher hart- 
näckigen Borniertheit der Vater von den entlegensten Dingen aus 
das Gespräch immer wieder unvermittelt auf den Wiwimacher 
bringt." Mit Recht betont Mittenzwey, daß die absolute Harm- 
losigkeit, mit der es die Rede von „die Mutter heiraten" und andere 
Dinge ohne jede affektive Reaktion hinnimmt, ein Beweis dafür 
ist, daß die Gefühlsbedingungen für das Verständnis des vorgelegten 
sexuellen Inhaltes in dem Sinne, in dem sie ihm untergeschoben 
werden, noch nicht vorhanden sind. In demselben Sinne haben 
C. und W . Stern die an den Protokollen ihrer Kinder von psycho- 
analytischer Seite vorgenommenen Deutungen in ihrer absoluten 
Tendentiosität und Kritiklosigkeit dargetan. Dabei figurieren diese 
Aeußerungen als Beweisstück in der psychoanalytischen Rüst- 
kammer für den kindlichen Oedipuskomplex u. a. m. — Den 
psychoanalytischen Kinderbeobachtungen, die durch einseitiges 
Eragen und schrankenloses Deuten bei Kindern von 5—7 Jahren 
gewonnen sind, muß bei ihrer völligen Nichtachtung der eigentlich 
kindlichen Psychologie, wie namentlich C. und W. Stern klar 
demonstrieren, jeder Wert abgesprochen werden. 

Man wird dem entgegenhalten, daß es sich ja um unbewußte, 
psychosexuelle Beziehungen handele, deren Nachweis nur psycho- 
analytisch möglich sei; dann ist aber Erfordernis, daß das Objekt 
der Psychoanalyse die psychoanalytischen Schlüsse kontrollieren 
kann oder mindestens durch etwa psychotische Vorgänge in seinen 
Reaktionen so festgelegt ist, daß eine direkte Prägung aller Werte 
durch den Analysanden ausgeschlossen ist. Damit würden Kinder- 
analysen überhaupt sinnlos sein; es müßte denn eine ganz andere 
Technik angewendet werden. 
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Diese Fragen gehören im Näheren zur Trage der psycho- 
analytischen Praxis ; hier genügt es festgestellt, zu haben, daß die 
bisher vorliegenden Kinderanalysen keinerlei Anspruch auf Be- 
weiskraft erheben können. 

So bleibt die Beweislast der Psychoanalyse Erwachsener; sie 
geht, geleitet von den Hilfsmechanismen, dem Widerstand der 
Kranken entgegen. Anfangs die Erlebnisse aufrollend, kann sie 
dieses Umweges jetzt entbehren, denn bald sieht der Analysierende, 
welcher Komplex im Neu-lyrischen Sinne, etwa der Oedipus- 
komplex, vorliegt, und ist daher in der Lage, den Kranken direkt 
über seine Triebkonflikte zu belehren. Daß sich früher bei dem 
rückläufigen Vordringen gegen den größten Widerstand so häufig 
intime Sexualia ergaben, kann nicht wundernehmen, ebensowenig, 
wie die enorme Rolle des Sexuallebens und besonders der damit 
verknüpften Vorstellungen für „nervöse Individuen" ein Novum 
darstellt. Der protokollarische Beweis aber für die Regelmäßigkeit 
verdrängter Sexualia ist allerdings bisher nie versucht. 

Die einzigen von Freud selbst vorliegenden Dokumente bleiben 
die Traumdeutung und manche Fälle aus der „Psychopathologie 
des Alltagslebens", sowie das 1905 publizierte „Bruchstück einer 
Hysterieanalyse ' * . 

So ist hier nochmals vom Standpunkte der Sexualtheorie aus 
auf die beiden erstgenannten Arbeiten zurückzukommen, besonders 
hinsichtlich der ,, Symbolik". 

Da unter dem Einflüsse der Sexualtheorie das Unbewußte 
beherrscht ist von verdrängter Sexualität, so sind auch für Freud 
die Aeußerungen des Unbewußten, insbesondere die Träume, von 
infantilen Sexualwünschen gebildet; „es gibt Symbole, die fast 
allgemein eindeutig zu übersetzen sind", sagt er und nennt als 
Beispiele: Kaiser und Kaiserin = Eltern (Ödipuskomplex!), 
Zimmer = Frauenzimmer; deren Ein- und Ausgänge = Körper- 
öffnungen; scharfe Waffen, lange und starre Objekte (Zeppelin!) 
= Penis ; Schränke, Schachteln, Wagen, Oefen p Frauenleib ; 
Treppe, Steigen = Coitus; Krawatte = Penis usw. — Eine ganze 
Anzahl der Traumsymbole ist übrigens bisexuell und kann je nach 
dem Zusammenhange auf das männliche oder auf das weibliche 
Genitale bezogen werden. 

Ein Traum, in dem der Träumer durch mehrere Zimmer geht, 
ist mithin ein „Harems- oder Bordelltraum"; die. Träumerin, 
deren Hut auf einer Seite herabhängt, führt unbewußte Klage über 
die Impotenz des Mannes usw. 

Die Libido wird zum Baijwvwv, zur Allgestalterin; wie sie 
alles Unbewußte beherrscht, so auch in jedem Falle das Verhältnis 
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Mensch zu Mensch. Die Sympathie, die Arzt und Kranke eint, 
die gläubige Gefügigkeit, aus der der Hypnotisierte dem Suggestor 
folgt, sie sind ebenso sehr auf Anteile der projizierten, „über- 
tragenen" — masochistisch- homosexuellen usw. — Libido zu be- 
ziehen, wie der Wille zur Krankheit, die absichtliche Hintanhältung 
der Heilung und die erbitterte Klage des Patienten über den Psy- 
choanalytiker bei anderen Aerzten. Meist folgt die „Uebertragung" 
auch dem Imago-Schema, indem der Arzt an Stelle einer unbewußt 
gehebten oder gehaßten Person gesetzt wird. 

Neben der „Uebertragung" ist die Libido noch der Intro- 
version fähig, d. h. sie kann sich in das Individuum und seine 
Phantasien zurückziehen, wodurch der Betroffene für die Umwelt 
affektlos erscheint ;so deutet besonders Jung die „Äff ektverblödung" 
Dementia-praecox-Kranker, die er als „Introversionsneu rotiker" 
den übrigen Psychoneurotikern gegenüberstellen möchte. 

Es kann keinem Zweifel unterhegen, daß die Entwicklung 
der Psychoanalyse in dem letzten Jahrzehnt zu einer prinzipiellen 
Umgestaltung geführt hat; aus der Suche nach dem „psychischen 
Trauma" ist die Erforschung des Unbewußten nach ^Webver- 
drängungen und Triebverschränkungen — Oedipuskomplex usw. — 
geworden : Die Analyse mit Voraussetzung der .Frischen Sexuali- 
tätslehre; damit haben einige der Fieud&chen Mechanismen eben- 
falls tiefgreifende Wandlung erfahren. Aus der Verdrängung im 
besonderen als einem Abwehrmechanismus ist eine Umkehr des 
begleitenden Affektes geworden, indem Freud ihr Wesentlichstes 
nur darin sieht, daß einst lustbetonte Vorstellungen Unlust- 
betonung erhielten. So wird die Psychoanalyse zu emer Affekt- 
therapie mit eigenartiger Nomenklatur; ihre Anhänger, besonders 
Jung, betonen dauernd, wie nahe sie anderen psychopädagogischen 
Methoden stehe, um ihr in weiteren Kreisen Eingang zu ver- 
schaffen. Es darf aber trotz dieser Gemeinsamkeiten nie übersehen 
werden, daß das ei gentlich Eigenartige und Neue der Psychoanalyse 
nur in der „Sexualtheorie" mit allen ihren Konsequenzen für 
bewußtes und unbewußtes Leben liegt, und denselben Gesichts- 
punkt betonen auch die Anhänger Freuds zur Genüge, indem sie 
bei jeder Arbeit, die unter gelegentlicher Benutzung Freudscher 
Anregungen, aber ohne Beteiligung an der Sexuallehre psycho- 
therapeutische oder allgemeine Gesichtspunkte zu klären sucht, 
mit großer Geringschätzung konstatieren, daß das eigentlich 
Wesentliche an den „Psychoanalysen" fehlt. 

Eine weitere Konsequenz der neueren Entwicklung ist darin 
gegeben, daß nun die Unbewußtanalyse allein keine Therapie mehr 
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darstellt, sondern erst zu einer solchen wird, wenn auf Grund der 
psychoanalytischgewonnenen Einsieht Allgemeinpsychotherapie ge- 
triebenwird, die im speziellen Fall der Psychoanalyse hauptsächlich 
darin besteht, unbewußte Affektverbindungen zu lösen, dadurch 
entstandene Symptome abzuschwächen und die „sexuelle Energie" 
auf anderen Betätigungsgebieten fruchtbar zu machen, ihre 
„Sublimierung" herbeizuführen. (Arbeit, Kunst usw.) Eine Unter- 
stützung des „Neurotikers" gegen seine übermächtigen Triebre- 
gungen unbewußter Art soll erreicht werden, alles auf der Basis 
der Sexualtheorie. 

Als „Kernkomplex" der meisten Neurosen wird neuerdings 
der „Oedipuskomplez", d. h. die unbewußt psychosexuelle Ein- 
stellung in Liebe, Haß und Eifersucht gegen die Eltern angesehen; 
hierbei ist hervorzuheben, daß, von den bereits erwähnten all- 
gemeinen Schwierigkeiten abgesehen, die der „Sexual' '-Begriff in 
sich schließt, zweifellos in neuer Zeit gerade in dieser Beziehung 
zu wenig Rücksicht auf die Passivität der kindlichen Einstellung 
gelegt wird. Daß die maßlosen Zärtlichkeiten sexuell unbefriedigter 
junger Mütter gegenüber ihren Kindern — Sadger berichtet z.B. 
von Küssen auf die Analgegend — ebenso bedenklich sind wie die 
geradezu unglaubliche Ungeniertheit vieler Eltern vor nicht mehr 
ganz kleinen Kindern — gemeinsamer Besuch des Klosetts, Spielen 
des Vaters an dem Geschlechtsteil seiner Söhne, Geschlechts- 
verkehr der Eltern vor 4- bis 7jährigen Kindern usw., besonders 
wenn es sich um psycko£athische Kinder handelt, wird keinem 
Widerspruch begegnen; aber durch derartige Scheußlichkeiten, 
an denen die psychoanalytische Literatur ungemein reich ist, und 
ihre etwaigen Konsequenzen wird für die Allgemeingültigkeit einer 
kindlich-sexuellen" Einstellung , durchaus nichts bewiesen. An- 
drerseits sind über die beherrschende Bedeutung der Erziehung 
und des Elternhauses für Entwicklung und Ausgestaltung „ner- 
vöser" Störungen alle Nervenärzte längst einig, obwohl vielleicht 
die paradoxe Formulierung des Oedipuskomplexes im einen oder 
anderen Falle sorgfältigere Exploration in dieser Richtung und 
besonders hinsichtlich der affektiven Einstellung anregen wird. 
Daß viele konstitutionell Nervöse in einer geradezu unglaublichen 
Weise ein unselbständiger Teil ihres Elternhauses geblieben sind 
und nur durch Lösung dieser „Fixierung", wie die Psychoanalyse 
es nennt, lebensfähig gemacht werden können, ist zweifellos 
In der Anregung zum Studium dieser Beziehungen ist eins der 
größten Verdienste Freuds zu sehen. 

Für den Gerichtsarzt ist von speziellem Interesse, daß der 
Vatermord von Storfer in psychoanalytischer Beleuchtung mono- 
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graphisch bearbeitet ist, ohne daß sich dabei allerdings prinzipiell 
Neues ergibt; daß der Vatermörder im alten Rom mit einem 
Affen, einem Hund, einem Hahn und einer Schlange in einen Sack 
genäht und ins Meer geworfen wurde (poena cullei), wird vom 
Symbolstandpunkt aus so zu erklären versucht, daß die Schlange 
ein Penis-Symbol ist und die übrigen Tiere Sinnbilder tierischer 
Geilheit darstellen* Es erscheint nicht ausgeschlossen , daß diese 
Vermutungen zu einem gewissen Grade berechtigt sind, wie denn 
auch der bedeutsamste neuere Versuch der Anwendung psycho- 
analytischer Betrachtungsweise auf kulturhistorische Probleme, 
• Jungs „Wandlungen und Symbole der Libido" als Beitrag zur 
Geschichte der Erotik von Ziehen, der den Auswüchsen der 
Psychoanalyse völlig ablehnend gegenübersteht, als wertvolle 
Leistung anerkannt ist. 

Allerdings ist für Jung die Libido in all und jeder Weise 
letzte Instanz, ähnlich wie für Turro der Hunger; schon vor 
Jahren war Jung geneigt, die Sexualität so zu definieren, daß 
sie ,, alles, was mit der Erhaltung der Art zusammenhängt", alles 
„Animalische" in sich schließt. 

Auf diese Umgrenzung der Libido trifft ganz besonders die 
Ueberlegung zu, die Donley neuerdings in die hübsche Fassung 
prägte, daß Freuds Thesen „soweit richtig, zu allgemein sind, um 
anwendbar zu sein, und soweit anwendbar, zu speziell, um richtig 
genannt werden zu können"* 

Löwenfeld und Hinricksen haben sich besonderen Verdienst 
in der Kritik der Freudschen Libido-Auffassung erworben; sie 
zeigen klar, daß die Auffassung der Libido, wenn sie ihren Namen 
mit Recht tragt, als allgemeiner Energiequelle zweifellos verfehlt 
ist, und ebensowenig die „Sublimierung" in dem weiten von Freud 
geforderten Sinne Berechtigung hat. Wie namentlich das ein. 
gehende Studium künstlerischer Produktion lehrt — und dies ist 
stets in besonderem Maße von psychoanalytischer Seite bearbeitet 
und als Beweismittel beansprucht — , liegen hier individuell völlig 
verschiedene Beziehungen vor, indem sexuelle Betätigung oder 
Abstinenz für den einen Hemmung, für den anderen Anregung 
bedeutet. Wenn von psychoanalytischer Seite dem entgegen- 
gehalten wird, daß sexuelle Betätigung und Befriedigung durchaus 
nicht gleichbedeutend sind, daß also das Ausmaß der Betätigung 
für die Beurteilung irrelevant ist, so muß verlangt werden, daß der 
ganzen Frage nur Beobachtungen zugrunde gelegt werden, bei 
denen eine eingehende Selbstschilderung der sexuellen Reaktion 
gegeben ist, eine Forderung, die bei keiner der bisher bearbeiteten 
Persönlichkeiten erfüllt war, nicht einmal bei Rousseau, auf dessen 
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Confessions so gern zurückgegriffen wird; damit ist die psycho- 
analytische Pathographie auf psychoanalytische Bearbeitung künst- 
lerischer Produktion und Alltagsreaktion angewiesen, um ihre 
Thesen zu begründen, und außerstande, allgemeine Gesetzmäßig- 
keiten aufzuzeigen. 

Senf meint, daß Verbrechen eine Art. der sexuellen Ent- 
spannung oder ein Mittel zur Herbeiführung der Entspannung 
oder ihre Voraussetzung sein können, indem bestimmte Objekte 
gewählt werden; kann der gelegentlichen vorsichtigen Anwendung 
dieser allgemeinen Gesichtspunkte prinzipiell nichts entgegen- 
gehalten werden, so tritt Oberholzer, ein Schüler Bleulers, wesent-. 
lieh positiver auf. Von der Konstatierung ausgehend, daß trieb- 
artige Handlungen nicht selten Beziehung zur Sexualität haben, 
besonders Kauflust, Sammelwut wertloser Objekte, sensations- 
lüsternes Aufsuchen von Gefahren, deren Erleben mit wollüstigen 
Erregungen verknüpft ist, meint er auch bei vielen trieb- 
artigen Vergehen Jugendlicher, besonders bei Brandstiftungen > 
das Mitspielen erotischer Motive annehmen zu dürfen, und bringt 
am Schlüsse der Arbeit Bericht über zwei auf Wunsch der Kranken, 
die an zeitweise unwiderstehlichen Antrieben litten, angeblich mit 
Erfolg ausgeführte Kastrationen. Die Arbeit zeigt sehr deutlich 
die dynamische Auffassung der Libido und ihre Gefahren. 

Auch hinsichtlich der „sexuellen Konstitution" verdanken 
wir Löwenfeld die ausführlichsten und sachlichsten kritischen 
Ausführungen. 

Aus ihnen ist besonders hervorzuheben, daß für Löwenfeld 
iVew^s Fassung der „sexuellen Konstitution" als einer anlagemäßig 
bedingten Sexualreaktion zu eng ist; Löwenfeld führt daher eine 
Reihe von Gesichtspunkten ein und analysiert so die sexuelle 
Konstitution nach Beginn und Dauer, nach den Quellen der sexu- 
ellen Erregung, nach der Intensität des Triebes, nach sexueller 
Leistungs- und Widerstandsfähigkeit und nach exkretorischen 
Vorgängen und gewinnt damit 4 „Konstitutionspaare": 

1. robuste und schwächliche, 

2. erethische und torpide, 

3. libidinöse und torpide, 

4. plethorische und anämische Sexualkonstitution. 
Wieweit diese Typen sich klinisch bewähren werden, kann 

hier nicht versucht werden vorauszusagen. In der vorliegenden 
Erörterung ist aber von prinzipieller Bedeutung, daß für einen 
Kliniker von der Erfahrung Löwenfelds von einer einheitlichen 
Sexualreaktion oder -konstitution nicht die Rede sein kann; ein 
kurzer Versuch der Kombination der gezeichneten Typen zeigt 
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besonders deutlich die außerordentliche Kompliziertheit des Pro- 
blems- Weiter ist zu erwähnen, daß Löwenfeld die allgemeine An- 
nahme übergewaltiger Triebe bei „Neurotlkern" völlig ablehnt, 
obwohl er selbst über Fälle ausgesprochener sexueller Frühreife und 
Hypersexualität (sexueller Erethismus) bei „Nervösen" verfügt. 

Sehr oft wird es sich 3 wie Försterling sehr richtig betont, um 
eine Irradiation allgemeiner Erregung ins Sexuelle handeln, nicht 
um sexuelle Grundkräfte, 

Für den Gerichtsarzt dürfte die Sexualtheorie insoweit von 
Bedeutung sein, als sie ihn vor Ueberschätzung kindlicher Un- 
wissenheit auf sexuellem Gebiete warnt und dadurch davor bewahrt, 
in denselben Fehler zu verfallen, den der Arzt gern beim Pädagogen 
belächelt, die Unfähigkeit; sich in das aktuelle Erleben vieler, 
besonders psychopathischer Kinder zu versetzen, wenn auch in der 
ganzen Bearbeitung der sexuellen Aufklärung bereits vor der 
Aera der Psychoanalyse Material dieser Art genügend gesammelt 
war. Trotzdem findet sich in der Begutachtung von Sittlichkeits- 
delikten an Minderjährigen nicht ganz selten, besonders allerdings 
von juristischer Seite, die Motivierung, der Tatbestand sei auch 
darum wahrscheinlich, weil einem Kinde die Erfindung sexueller 
Einzelheiten nicht zugetraut werden könne. 

Damit ist das Gebiet der Sexualverbrechen und der sexuellen 
Anomalien berührt, denen die Psychoanalyse stets große Aufmerk- 
samkeit schenkt. 

Die moderne Psychiatrie hat mit Nachdruck betont, daß die 
bisherige Einteilung der sexuellen Anomalien nach Objektgebieten 
(Homosexualität, Sadismus, Masochismus usw.) dem jeteigen Stand 
psychiatrischer Analyse nicht entspricht und eine Einteilung nach 
An-, Hyper- und Parhedonien, die konstitutionell, assoziativ, 
implantiert oder kompensatorisch entstehen können (Ziehen), 
zweckmäßiger ist; unter ausdrücklicher Anerkennung des dadurch 
geschaffenen Fortschrittes soll hier die alte, im wesentlichen auf 
Westphal und Kra$t- Ebing zurückgehende Nomenklatur bei- 
behalten werden, da sich für den vorhegenden Zweck eine schnellere 
Uebersicht über die Arbeiten psychoanalytischer Art ermöglicht 
und die Psychoanalyse sich namentlich an die seelischen Inhalte 
wendet. Selbstverständlich richtet sich aber die Begutachtung in foro, 
wie namentlich Raecke zuletzt betont, lediglich nach allgemein- 
psychiatrischen Grundsätzen; gerade in dieser Hünsicht dürfen 
sexuelle Anomalien an und für sich nicht überschätzt werden. 

Sehr nahe dem normalen Sexualleben steht der „ Fetischismus '% 
und seine komplizierte und in ausgesprochenen Fällen bis in 
kleinste Züge spezialisierte Symptomatik hat stets die Annahme 






— 34 — 

nahe gelegt , daß es sich um eine erworbene Eigenart handelt; schon 
Binet, der diese Varietät zuerst beschrieb, beurteilt sie so. Wäh- 
rend aber die allgemein-psychologische Forschung sich beschränkt, 
in dem Zusammentreffen eines besonders reiz- und haftfähigen 
jugendlichen Individuums mit einem speziellen erotischen Eindruck 
meist in früher Kindheit die Erklärung des späteren Fetischismus 
zusehen, glauben diePsychoanalytiker durch Symbolik und partielle 
Triebverdrängung mehr verständlich machen zu können; so hat 
L. Binswanger in einem Falle von „Schuh-Absatz-Phobie", wo 
bei einem 20 jährigen Mädchen die Vorstellung des Schuhes 
und namentlich des Absatzes abnorm und zwar ablehnend 
gefühlsbetont war, infantile Masturbation mit dem Stiefelabsatz 
nachgewiesen und eine ungemein verwickelte anschließende 
Symbolik mit Darmerotik, infantilenGeburtstheorien, Entbindungs- 
phantasien, Kot- und Darmschleimsymbolen, Stiefel-Absatz = 
Mutter-Kind, Penis und Eisymbolik usw. entwickelt. Eigenartige 
Triebverschränkungen postuliert Abraham in einem Falle von Fuß- 
und Korsettfetischismus, besonders „verdrängte Riechlust", die 
zu der nicht seltenen Bevorzugung der pedes non bene olentes 
(Krajft-Ebing) führen soll. 

Wertvoll, wenn auch durchaus nicht völlig neu, ist die Rück- 
führung eines Falles von Exhibitionismus auf idealen Masochismus 

— sexuelle Erregung beim Schelten der attackierten Personen 

— durch H. W. Mayer; sie hält sich aber von Freudschen Maß- 
nahmen im engeren Sinne ganz frei. Ebenso Geill, der in einem 
seiner 13 Fälle von Exhibitionismus ähnliche Kinderspiele und 
überhaupt die Abstammung aus einem „demoralisierten" Milieu 
nachweisen konnte. 

Derartige vorsichtige, der Psychokatharsis näher stehende Ex- 
plorationen werden gewiß in vielen Fällen das psychologische Ver- 
ständnis fördern, ohne damit allerdings die forensische Beurteilung 
zu beeinflussen. 

Auch in der jetzt so lebhaften Diskussion über die Homo- 
sexualität hat die Psychoanalyse keinen Fortschritt gebracht; 
die apodiktische Erklärung Stekels, daß die Homosexualität eine 
Flucht vor dem „Inzest" im JFVeutfechen Sinne sei, kann einstweilen 
ebensowenig anerkannt werden wie Sadgers Analysen, nach denen 
der Homosexuelle „das Weib mit dem schmerzlich vermißten 
Penis" sucht, weil er „in der Entwicklung vom Autoerotismus 
zur Objektliebe auf einer dem Autoerotismus näheren Stufe stehen 
blieb". Dagegen darf m ; t Rücksicht auf Freuds Wunsch-Traum- 
Theorie erwähnt werden, daß von allen erfahrenen Sexologen auf ' 
die Inhalte der Pollutionsträume großer Wert in diagnostischer Be- 
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ziehung gelegt wird; daß ferner für manche passive Homosexuelle 
das Moment der Analerotik bedeutsam sein kann, deren Häufigkeit 
und Eisenart bei Erwachsenen namentlich Buchholz. der Freuds 
Thesen ganz fernsteht, aufzeigte. Seine Bearbeitung von ,,Mast- 
darmverlel/Aingen und Kriminalität" führt ihn direkt zu dem 
Schlüsse: „für diese Individuen spielt in der Kegel der Mastdarm 
die gleiche Rolle, wie die Scheide für zahlreiche Frauen", es handelt 
sich bei der Einführung von Fremdkörpern ins Rectum meist 
um Masturbation. 

Die Begutachtung sexueller Anomalien führt, soweit nicht aus- 
gesproedcne Psychosen vorliegen, sehr oft zu der frage, ob und im 
welchem Grade zwanghafte Vorägnge angenommen werden dürfen; 
wenn auch allein der Nachweis des zwanghaften Momentes, nicht 
zur Exkulpierung genügt, so wird doch jeder Fall von diesem 
Gesichtspunkte aus zu prüfen sein, und es darf darum hier kurz 
dieJV eudBche Auffassung der „Zwangsvorstellungen* t erwähnt werden. 

Sie hat die gleichen Wandlungen durchlaufen wie die Hysterie- 
lehre; ursprünglich wurde eine Vorstellung zwanghaft, weil sich 
ihr der. Alf ekt betrag einer anderen anhängte; dann sollten in der 
Periode der Infantil! räumen lustbetonte kindliche Sexualakte als 
Vorwürfe aus der Verdrängung sprechen; in neuester Zeit nehmen 
alle Freudsclien Mechanismen an der Zwangsneurose teil, der In- 
halt ist durch Verschiebung gefälscht, und daher die- umfassende 
Arbeit der Sexualanalyse nötig, Freud selbst erklärt das Gebiet 
für noch nicht abgeschlossen, 

4. Freuds Anhänger. Zusammenfassung. 
Selten ist eine Arbeitsrichtung von solcher Hypothesen- 
freudigkeit gewesen wie die psychoanalytische ; die Erörterung aller 
hier angeschnittenen allgemeinen Punkte würden den Rahmen 
dieser Darstellung weit überschreiten. So sei nur kurz erwähnt, 
daß nach Stehet das Kind und der Keurotiker nicht polymorph- 
pervers, sondern ,,universell-krimmell" sind. Schreitet er auf 
dem Wege ins AUgemeinpsychologischo fort, so sucht Adler aus 
dem Grundgesetz, daß ein Minder Wertigkeit sgefühl schwach an- 
gelegter Organe durch Uebertätigkeit kompensiert wird, - durch 
„männlichen Protest" — Anschluß an somatisch -konstitut ioneile 
Faktoren zu gewinnen* Beide Autoren haben sich von Freud 
gelöst. Jungs spekulative Neigung treibt ihn in allgemein-philo- 
sophische Gebiete und Erörterungen über teleologische Prinzipien 
im Unbewußten und metaphysische Dehnung der Arbeitsbegriffe. 
Demgegenüber ziehen die eigentlichen Anhänger Freuds eifrig 
die Konsequenzen der ,, reinen psychoanalytischen Lehre 4 ' und 
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sind in der ^Inzeste-Forschung bereits bis zur Rolle der Groß- 
eltern in der „Zeugungs-Phantasie-Analyse" bis zu Spermatozoen- 
und Fruchtwasserträumen vorgedrungen; diese Verirrungen zeigen 
deutlich, wie weit in den Anfängen wertvolle und an mancherlei 
heuristischen Anregungen für die Individualp sychologie reiche 
Bestrebungen durch methodologische Mängel entgleisen können. 

II. Psychoanalytische Krankenbehandlung 

einschließlich psychoanalytisch-gerichts- 

ärztl icher Kasuistik. 

1, Psychoaimlytisehe Kmnkenbehayidlmig. 

„Das Unglück, das sich infolge unserer Aufklärungsarbeit 
ergeben kann, wird doch nur Einzelne betreffen. Die Umkehr zu 
einem wahrheitsgemäßeren und würdigeren Zustand der Gesell- 
schaft wird mit diesen Opfern nicht zu teuer erkauft sein/' sagt 
Freud; „wir geben dem Kranken die bewußte Erwartungs- 
vorstellung, nach deren Aehnlichkeit er die verdrängte unter- 
bewußte bei sich auffindet/' „Psychoneurosensind entstellte Ersatz- 
befriedigungen von Trieben 5 deren Existenz man vor sich selbst 
und vor den anderen verleugnen muß/* Auf Entstellung und Ver- 
kennung beruht ihre Existenzfähigkeit, und mit Lösung des Rätsels 
werden sie existenz unfähig — „böse Geister, deren Macht gebrochen". 
Aus diesen ins Freudsohe, absolute Unbewußte abgedrängten 
Partialtrieben stammt auch die in der „Uebert ragung" freie 
Libido, die sich positiv oder negativ an den Arzt hangt. Es können, 
wie SteJcel 1912 ausführte, infolge solcher Uebert ragungen par- 
oxysmale Verliebungen in das Zimmermädchen des Arztes, in sein 
„liebes altes rotes Zimmer" entstehen; „manche begonnene 
Psychoanalyse ist die Ursache einer Heirat geworden, mehr als es 
der Kranke ahnen kann". Ein von Sadger analysierter Homo- 
sexueller erlebt in der Phantasie erregende Szenen mit dem Arzt, 
bittet dringend, ihn zu hypnotisieren, undkonzediert seinen Wunsch 
nach dem Membrum des Arztes. ,, Vorübergehende Symptom- 
bildungen während der Psychoanalyse" schildert auch Ferenczi 
1913, indem deutlich abhängig vom Gang der Psychoanalyse neue 
Symptome auftreten, die in der weiteren Analyse wieder schwinden. 

Endlich hat SteJcel 1913 sich ausführlich über „die Ausgänge 
psychoanalytischer Kuren" geäußert und hervorgehoben, daß er 
die besten Erfolge mit ganz kurzen „unvollständigen" Analysen 
hatte» wie dies bereits Taylor 1912 erfuhr. Besonders die Stekel- 
sehe Arbeit gibt sehr schöne Beispiele der großen Schwierigkeiten, 
die sich an die Einleitung einer Psychoanalyse knüpfen können; 
oft scheint sich, ähnlich wie bei ungeschicktem Hypnotisieren, ein© 
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Art Analysensucht zu entwickeln und namentlich der Kranke 
über der Analyse st in er Person das Gesundwerden zu vergessen. 

Es muß betont werden, daß dieses Material von speziellen 
Freudschülern stammt, da sonst stets der Vorwurf erhoben wird, 
die Analyse sei von einem nicht völlig Sachkundigen unternommen, 
es handele sich um „wilde Psychoanalyse" (Freud) . Diese Erklärung 
lassen die zahlreichen in der Literatur niedergelegten Berichte 
über Schädigungen durch Psychoanalyse vielfach offen; gewiß 
ist von den kritischeren Vertretern der Psychoanalyse stets darau 
hingewiesen, daß sie einen sehr subtilen und oft folgenschiveren 
Eingriff darstellt; wie verträgt sich aber damit die weitgehende 
Popularisierung und die Heranziehung von Laien, w r ie dem 
„Kollegen" Pfarrer Pf ist er in Zürich, die Gründung psycho- 
analytischer Vereine mit Lehrern und Pfarrern, wie in der Schweiz 
undj wie ich einer mündlichen Mitteilung verdanke, in der Um- 
gebung von Würzburg ? 

Freud verlangt für den Psychoanalytiker Rechte und Ver- 
antwortung des Chirurgen; darf eine solche einem Laien über- 
tragen werden ? Vom ärztlich-ethischen Standpunkte ist das 
zweifellos zu verneinen. 

Ob allerdings strafrechtliche oder überhaupt gesetzliche Maß- 
nahmen gegen diese Mißstände möglich oder auch erwünscht 
sind, erscheint sehr fraglich. 

Sollte doch der Gerichtsarzt in die Lage kommen, in einem ent- 
sprechenden Falle als Gutachter zu fungieren, so wird er mit Gramer, Dubais, 
Isserlin> Ladame, Prince, Eanschhurg, Schnydsr, Sommer, Weygandt u. A, 
psychoanalytische Versuche bei allgemein, klinisch gerechtfertigter Indi- 
kationsstellung als einen Teil der diagnostischen Aufklärungsarbeit aner- 
kennen müssen. Wie weit bei etwa entstehenden Folgen eine Körper Ver- 
letzung, namentlich fahrlässiger Art, annehmbar erscheint, wird weniger 
von dem Gesichtspunkt der Anwendung der Psychoanalyse, als von der 
richtigen Beurteilung des vorliegenden Zustand.es und den sich daraus er- 
gebenden Konsequenzen abhängig zu machen sein. 

Spielt so die forensieche Begutachtung der psychoanalytischen Tätig- 
keit keine wesentliche Bolle, so liegt bereits eine Anzahl von psychoana. 
lytischen Arbeiten im Dienst der gerichtlichen Psychiatrie vor, die hier 
noch abschließend kurz zu erwähnen sind, 



2, Psychoanalytisch-gericfitsärziliche Kasuistik. 
In einem Wiener Fakultätsgutachten warnt v. Wagner vor 
allzu subtilen psychopathologischen Methoden für forensische 
Zwecke, besonders solchen, wo der gute Wille und die Disposition 
des zu Untersuchenden ausschlaggebend sind. Trotzdem hat die 
„Psychokatharsis" einige interessante Beobachtungen forensischer 
Art gebracht, deren Verwertung juristisch allerdings nicht unbe- 
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stritten ist, wie die Arbeiten von Groß und Hertig über das Ex- 
periment im Gerichtssaal lehren. 

So ist für die Erklärung der auffälligen Impressionabilität 
Jugendlicher gegenüber Schilderungen und kinematographischen 
Darstellungen von Verbrechen auf den Breuer&ehen Mechanismus 
des ,/VVach trau mens" zurückgegriffen; ferner ist hier eine Be- 
obachtung von Biancone und Majano %jx erwähnen, Ein 20 jäh- 
riger Mann, der bereits früher an hysterischen Anfallen litt, er- 
leidet einen Shock, indem seine Schwester verführt wird, und 
zeigt im Anschluß daran ein verändertes Wesen. Als der Prozeß 
gegen den Verführer verschoben wird, schießt er ihn nieder. Er 
verhält sich bei der Verhaftung geordnet, und verfällt beim Trans- 
port in hysterische Konvulsionen, an die sich ein (i Monate langer 
kla ssischer Dämmerzu stand mit Hemiparese, Hemianästhesie 
und Erregungen anschließt, in denen nie die Tat selbst, aber 
ihre Motive anklingen, Nach 4 Monaten bildet sich der Dämmer- 
zustand mit seinen somatischen Begleiterscheinungen zurück ; 
es bestellt äußerlich geordnetes Verhalten und völlige Amnesie 
bis wenige Tage vor dem Morde; hypnotisiert erinnert sich der 
Täter an alles, während im Wachzustand die Amnesie bleibt. 
Die Autoren sprechen von Persönliphkeitsverdoppelung ( ?). 

Wie hier durch Hebung der Kryptomnesie eine Psycho - 
synthese im Sinne Bezzolas angebahnt wurde, so gelang es Schwarz- 
wald in einem Falle von Brandstiftung durch einen beschränkten 
psychopathischen Bauern in leichter Hypnose ein psychologisches 
Verständnis des Falles herbeizuführen; es handelte sich um einen 
dem Täter selbst nicht bewußten Haß gegen seine begüterte Frau. 

Auf die Determinierung sexuell-krimineller Handlungen mit 
Bewußtseinsstörung durch Pubertätserlebnisse weisen neuerdings 
Hirschfeld und Borchard hin. 

Endlich hat Veraguth ausführlich die Verwertung der Psycho - 
katharsis einschließlich des Assoziat Jons Versuches für traumatische 
Neurosen behandelt; erhält derartige Versuche nur außerhalb des 
Rentenverfahrens für berechtigt und empfiehlt freies Assozieren, 
Assoziations versuche und das psychogalvanischc Reflexphänomen. 

Anhangsweise darf hier erwähnt werden, daß Goett durch 
Assoziationsversuche feststellen konnte, daß einem 8 jährigen an 
unklaren Blasenbeschwerden leidenden Mädchen seine Schwester 
eine Haarnadel in die Harnröhre praktiziert hatte. 

Die Mitteilungen dürften zeigen, daß von einer weiteren kri- 
tischen Anwendung der Psychokatharsie und des Assoziations- 
versuches in geeigneten forensischen Fällen noch manche Auf- 
klärung zu erwarten ist. 



1 
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Weit zurückhaltender ist dagegen die Sexualpsychoanalyse und 
ihr Anhang als forensisches Hilfsmittel zu beurteilen. Hier inter- 
essiert zunächst die psychoanalytische Bearbeitung von Psychosen, 
wie sie namentlich von Bleuler und seinen »Schülern inauguriert 
wurde; die feinsinnigen allgemein-psychologischen Erörterungen 
Bleulers über Negativismus und ..Arnbi' '-Tendenzen zeigen keine 
direkte Beziehung zum vorliegenden Thema, ebensowenig kann 
seine Abgrenzung der »Schizophrenie hier erörtert werden. Für sie 
sei besonders auf Alzheimers ausführliche und sachliche Kritik 
verwiesen. Es genügt für die allgemein-psychologische Auffassung, 
die hier vertreten wird, anzudeuten, daß auch die rätselvoll zer- 
rissenen Inhalte der Dementia praecox einer deriVewäfechen Traum- 
deutung entsprechenden Deutung unterzogen wurden, besonders 
von Jung und seinen Mitarbeitern, und von Abraham ein sym- 
ptomatisch-determinierender Einfluß sexueller Jugendtraumen be- 
hauptet wurde, wie dies ähnlich schon früher von Freud selbst in 
einem Falle von „Paranoia" und später an der Hand der Schreber- 
schen Denkwürdigkeiten eines Nervenkranken geschah. Weygandt 
hat die erheblichen Fehlerquellen solcher Studien aufgezeigt, die 
der wertvollen allgemeinen Anregungen wegen durchGesichtspunkte 
wie das autistische Denken Bleulers, die katathymen Wahnbil- 
dungen H. W. Mayers, die AutV.dgimg ideogener Mechanismen bei 
Zirkulären durch 0. Groß, die Analyse katatoner Kunstsprachen 
durch Maeder u. A. m. ernsthafte Berücksichtigung vei'dienen. 
So scheint es schon gewagt, wenn Bertschinger im „Zu- 
sammenbruch der Lebenslüge" eine Gelegenheitswsac&e gewisser 
Psychosen sieht ; daß v. Wyss in 3 Fällen Verbrechen vor oder 
im Beginn der Dementia praecox zu Inhalten der Psychose werden 
sah, wird gewiß nicht wundernehmen. Wenn aber H. W. Mayer 
daraus, daß ein im militärischen Dienst an einem Schub der 
Dementia praecox erkrankender Patient in seiner Psychose mili- 
tärische Motive verwertet, Rückschlüsse auf einen entschädigungs- 
pflichtigen Zusammenhang im Sinne einer Verschlimmerung ab- 
leiten will, so muß eine solche Motivierung zu schweren Bedenken 
Anlaß geben. Beinahe mit demselben Rechte würde man doch, 
wenn em Bauernjunge, der sein Dorf bisher nie verließ, nach seiner 
ersten Eisenbahnfahrt in einem Schub von Dementia praecox 
Eisenbahnmotive verwertet, die Eisenbahnverwaltung heranziehen 
können! Die Haftkonsequenzen, die sich bei solcher Motivierung 
ergeben, sind einfach unabsehbar, namentlich auch bei Beurteilung 
von Körperverletzungsf olgen . 

Endlich nochein Wort übersexuelle Anomalien. Stekel, berichtet, 
daß er in keinem Falle von Homosexualität einen Erfolg erzielt 






— 40 — 

habe. Demgegenüber zieht Karpas, der bei einer anästhetischen 
Frau die polymorph-perverse Infantilsexualität aufzeigte, den 
Schluß, daß die Kranke nun nach psychoanalytischer Behandlung 
für die Ehe reif sei, „weil man schließ lieh echte Frigidität nicht 
nachweisen kann ohne sexuellen Verkehr"; eine solche Ueber- 
ßchatzung der Leistungsfähigkeit psychoanalytischer Therapie kann 
zu ernsten Folgen führen. Ein Arzt, der einem Perversen, be- 
sonders einem Homosexuellen, zur Ehe rat, unter Berufung 
auf psychoanalytische Heilung, dürfte für die Folgen solcher Be- 
ratung haftbar sein; daß ein solches Vorkommnis keine reine 
Konstruktion ist, beweist ein von juristischer Seite mitgeteiltes 
ärztliches Gutachten, Die Beantwortung der Frage, ob es sich um 
„lasterhafte oder echte** Homosexualität handele, geschieht so, 
daß die anamnestischen Angaben für echteHomosexualität sprechen, 
daß ferner die „unermüdliche Beschäftigung mit Entwerfen und 
Kombinieren von Eisenbahnfahrplänen psychoanalytisch mit 
Wahrscheinlichkeit auf Todeswünsche gegen den Vater, Geld- 
wünsche , Polizeiangst und infantile Eisenbahner schütterungs- 
Lusterlebnisse zurückgeführt werden konnte/' Endlich heißt es : 
„die Möglichkeit, daß die vorhandene Homosexualität auf krank- 
hafte Grundlage einer Heilung entgegengeführt werden kann» ist 
zuzugestehen. 

Wissenschaftliche Beobachtungen aus neuer Zeit haben 
sicher dargetan, daß solche Zustände durch psychoanalytische 
Methoden in Verbindung mit Arbeitstherapie und Abstinenz von 
alkoholischen Getränken, die ein bis mehrere Jahre beanspruchen, 
einer Heilung zugeführt werden können". 



Die vorstehende kurze Darstellung der Psychoanalyse dürfte 
folgenden Schluß berechtigt erscheinen lassen: die objektive Be- 
urteilung der Psychoanalyse wird die wertvollen Bestandteile der 
Psychokatharsis anerkennen und auch in vielen der Freudschen 
Mechanismen individualpsychologisch-heurisiisch scJmtzbare Mo- 
mente bestehen lassen können, deren Anwendung eine bestimmte 
Konstitution zur Voraussetzung haU Von enthusiastischer Ueber- 
Schätzung und einseitig methodologischer Kritik gleich entfernt, 
wird sie der Psychoanalyse schon jetzt den Platz zuweisen können, 
den ihr die weitere Entwicklung geben wird: „Nur wenn die 
Psychoanalyse wirklich auf analytischem Boden bleibt und ohne 
Dogmatik unbefangen in den einzelnen Fällen die Frage prüft, 
ob sexuelle Kernsymptome da sind oder nicht, wird sie in den 
Grenzen wissenschaftlicher Komplexforschung bleiben" (Sommer). 
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Anomale Kinder. 



Von 

Dr. L. Scholz 

Direktor dar Provinz iuMrroa- und Idiotenanstalt in Kosten (Prov. Posen). 

Lex. 8°. VI u. 448 S. Preis gebunden M. xo,— . 

Archiv für Kinderheilkunde: Ein von Anfang bis zu Ende spannendes 
und fesselndes, gleich einem Roman geschriebenes Werk, das in dieser 
Art anmutiger Diktion eine solche Fülle von Lebenserfahrung und Sach- 
kenntnis zutage treten läßt, daß jeder mit dem Gefühle gut angewandter 
Stunden das Buch am Schlüsse aus der Hand legen dürfte ; freilich wohl ? 
um ganz gewiß bei gelegentlich vorkommenden Fällen in der Praxis wieder 
darin zu blättern. Die Darstellung des Schwachsinnes, der Erkennung 
und Untersuchung desselben sind Kabinettstücke .... 

Münchener med. Wochenschrift : . . . . Eine tun so größere Freude ist 
es, wenn man uneingeschränkt loben darf- Scholz hat ein Werk geschrieben, 
das er den Gebildeten aller Stände, soweit sie an der Jugendfürsorge inter- 
essiert sind, widmet . . . . Von Anfang an fesselt die Darstellung, die 
den Leser sogleich mitten .'hineinführt in das große Thema, Jeder Satz 
zeigt die eigene reiche Erfahrung des Verfassers. Eine erstaunliche Be- 
lesenheit, weit hinausgehend über den Rahmen der Fachliteratur, offenbart 
sich. Dazu kommt eine Sprache, die durch ihre Frische und Ursprüng- 
lichkeit sehr plastische Schilderungen ermöglicht. Das ganze Gebiet der 
geistigen Anomalien der Kinder wird durchwandert .... Und ich möchte 
wünschen, daß eine recht große Zahl von Kollegen mit Scliolzens Buch gut 
Freund werden. Es ist so recht das Werk eines Anstalts-Psychiaters p der 
— fern vom großen Getrieb hausend — Zeit findet zu stiller Einkehr und 
zu reifem Kachdenken. 

Berliner klin. Wochenschrift : Sowohl der Erzieher gesunder 

Kinder wie auch der Arzt wird aus diesem Buche reiche Belehrung und 
Anregung gewinnen, Erfüllt von einer tiefen Sachkenntnis und großen 
Erfahrung, erfreut es besonders auch durch eine mustergültige Diktion. 
Selten habe ich ein Buch der nicht immer erfreulichen Füreorgeliteratur 
mit so gleichbleibendem Interesse bis zum Ende gelesen wie dieses. 

Jahrbuch für Kinderheilkunde : Referent freut sich, in dem 

genannten Buche eine ganz vorzügliche Arbeit gefunden zu haben, die sich 
unter den zahllosen dasselbe Thema behandelnden Büchern durch fesselnde 
Darstellung, wissenschaftlichen Geist und Richtigkeit des Gebrachten 

auezeichnet. 
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Von demselben Verfasser ist erschienen 
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20 Gespräche zwischen Arzt und Patienten. 

Gr. 8". V u. 188 S. Preis bruc-h. M. 4.—, geb. M. 5.—. 

A nf*!* Sae hverst.-Zeitung: Ein erfahrener Nervenarzt spricht aus 
diesen Blattern! Einer von den Vorständieen. die die initiiere Linie ein- 
halten, die der körperlichen und seelischen Behandlung den gebührenden 

Anteil lassen. _- Durch die Schrift zieht eine warmherzige Güte, die 

auf den nervösen Loser sicherlich eine beruhigende Wirkung auslösen wird. 
Man gebe das Buch getrost seinen nervösen Patienten in die Hand, sie werden 
3 ns Dank dafür wissen. 
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Von 

Prof. Dr. H. Oppenheim 

in Berlin, 
sind, erschienen; 

■•rmkroUilt ö. Lektüre. - Nervenleiden u. Erziehung. 

Die ersten Zeichen der NerYOSltät 068 KMesalterS. 

Drei Vorträge. — Dritte Auflage. — Preis 2,40 Mark. 4 

Deutsche med- Woehensehriit; . , . Aus diesen Vorträgen spricht der 
wohlerfahrene, scharf beobachtende und erwägende Nervenarzt, dessen 
Tätigkeit am Krankenbett sich nicht mit der somatischen Untersuchung 
und Behandlung erschöpft, der vielmehr alles in den Kreis seiner Betrachtung 
zieht, was zur Aufklärung über die Entstehung des Leidens und zu seiner 
Bekämpfung nützlich und notwendig ist. Alle drei Vorträge gewähren 
wertvolle Belehrung und darüber hinaus — ästhetischen Genuß. 

Psychotherapeutische Briefe* 

Britta Auflage. — Preis brosch. M. 1,20. 

Zeitschrift für Psychologie und Physiologie der Sinnesorgane : Ein 
vortreffliches Büchlein für Nervöse und solche, die sich mit ihrer Behand- 
lung zu befassen haben, Besser, als es durch allgemein gehaltene Dar- 
stellungen und Anleitungen möglich sein dürfte, lehrt es das Wesen der 
Psychotherapie durch konkrete Beispiele kennen, nämlich durch eine An- 
zahl von Briefen an Patienten, in die vielfach die Auseinandersetzungen der 
Sprechstunden verwebt worden sind. Sie zeigen uns anschaulich wie ein 
erfahrener und gebildeter Praktiker es anfängt, die Kranken von ihren Auto- 
suggestionen oder den selbstgeschaffenen Folgen ihrer Eigenbeobaohtung 
zu befreien, sie trotz ihres Widerstrebens wieder Glauben und Vertrauen 
zu sich selbst gewinnen zu lassen und ihnen dadurch ihre Leistungsfähig- 
keit wiederzugeben. 

Von 

Prot Dr. G« Anton 

Direktor der Klinik für Nerven- und Geisteskranke in Halle a. S. 

sind erschienen: 

Vier Vorträge über Entwicklungsstörungen beim Kinde* 

I. Die Formen und Ursachen des körperlichen Infantilismus. — 
IL Ueber geistigen Infantilismus. — 1IL Ueber Nerven und Geistes- 
erkrankungen in der Zeit der Geschlechtsreife. ■ — IV. Was tun mit 
den zurückgebliebenen und entarteten Kindern? Preis M. 1,80. 

Psychiatrische Vorträge für Aerzte, Erzieher und Eltern. Zweite Serie. 

L Ueber den Ausdruck der Gemütsbewegungen beim gesunden 
und kranken Menschen. — II. Geistige Epidemien von einst und 
jetzt. — III. Geistige Artung des Kindes und dessen Abartung. — 
IV. Alkoholismus und Erblichkeit. — V. Ueber die Entstehung 
und die operative Behandlung der Epilepsie, Preis M, 2> — , 

aiI — — — dritte Serie. 



I. Gehirnbau und Seelenkunde, — IL Ueber gefährliche Menschen- 
typen. — IEL Wiederersatz der Funktion bei Erkrankungen des Ge- 
hirns und Rückenmarks. — IV. Aer etliches über Sprechen und Denken. 
— V, Geistige Artung und Rechte der Frauen. Preis M. 2.40. 
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